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2 STI CHPRO BE 

 

Im Auftrag der Stadt Ulm, Abteilung Familie, Kinder und Jugendliche wird hiermit die 
erste Kinder- und Jugendstudie vorgelegt. Wir möchten uns an dieser Stelle vor allem 
bei den Schulleitungen, den Sozialarbeiter/innen der Jugendarbeit und Jugendsozial-
arbeit und allen beteiligten Kindern und Jugendlichen für ihre Unterstützung bei der 
Durchführung dieser Studie bedanken. 

Ziel der Studie ist es, eine aktualisierte Planungsgrundlage für die Jugendarbeit und 
Jugendsozialarbeit in der Stadt Ulm zu haben. Hierfür wurde eine Stichprobe der Kin-
der und Jugendlichen aus den Klassenstufen fünf, sieben und neun zu verschiedenen 
Themenkomplexen befragt. Durch dieses Vorgehen entstand ein fünfseitiges bezie-
hungsweise ein achtseitiges Fragebogeninstrument, welches größtenteils geschlos-
sene Fragestellungen beinhaltete und in neun Themenkomplexe untergliedert war: 

¶ Freizeitinteressen, 

¶ Lebenslagen, 

¶ berufliche Orientierung, 

¶ politische Einstellung, 

¶ delinquentes Verhalten, 

¶ Erziehungsstile und Beratung, 

¶ Gewalt, 

¶ religiöse Anschauungen und 

¶ Alkohol- und Nikotinkonsum. 

Den fünfseitigen Fragebogen erhielten die fünften, den achtseitigen die siebten und 
neunten Klassenstufen. Die Befragung wurde an Ulmer Förderschulen, Haupt- und 
Realschulen sowie Gymnasien durchgeführt. Insgesamt umfasst die Stichprobe 2000 
Kinder und Jugendliche, von denen 1212 verwertbare Fragebögen in die Auswertung 
eingingen. Dies entspricht einem Rücklauf von 60,6%.  
 
Von allen Kindern und Jugendlichen nahmen nur jene an der Befragung teil, deren 
Eltern ihr schriftliches Einverständnis hierfür gaben.  
 
Eine sozialräumlich differenzierte Betrachtung der verschiedenen Themenbereiche 
ÆÉÎÄÅÔ ÕÎÔÅÒ ÁÎÄÅÒÅÍ ÉÎ ÄÅÒ !ÕÓ×ÅÒÔÕÎÇ ÓÔÁÔÔȢ "ÅÉ ÄÅÎ ȵÁÎÄÅÒÅÎ 'ÅÍÅÉÎÄÅÎȰ handelt 
es sich hierbei um Gemeinden, die nicht zu Ulm zählen. 
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Alter

Die Verteilung des Rücklaufs nach Sozialräumen ist in der nachfolgenden Grafik dar-
gestellt. 

Der größte Rücklauf innerhalb Ulms ist aus dem Sozialraum West (21,3%; entspricht 
in absoluten Zahlen: 254), der geringste aus dem Sozialraum Eselsberg (11,4%) zu 

verzeichnen. 295 Befragte 
(24,9%) kommen aus Ge-
meinden außerhalb Ulms. 

Von den befragten Kindern 
und Jugendlichen waren 
50,0% weiblichen und 50,0% 
männlichen Geschlechts. Es 
wurden also genauso viele 
Jungen wie Mädchen be-
fragt.  

 

 

Die Altersverteilung reicht von neun bis 18 Jahren, wobei 60,8% der Befragten zwi-
schen neun und 13 Jahre und 39,2% zwischen 14 und 18 Jahre alt sind. Dadurch, dass 
die Befragung in den fünften, siebten und neunten Klassen durchgeführt wurde, er-
gibt sich der hier dargestellte Schwerpunkt der zehn bis 15-Jährigen. 

Weiterhin wurde nach dem angestrebten Schulabschluss der Kinder und Jugendlichen 
gefragt. Die meisten Befragten, 45,9% wollen einen gymnasialen Abschluss erreichen, 
32,1% einen Realschulabschluss und 22,0% einen Hauptschulabschluss. 

Abb. 1 Verteilung des Rücklaufs aus den Sozialräumen 

Abb. 2 Verteilung nach Alter 
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Eine Differenzierung der Ergebnisse nach Schulform zeigt, dass von allen Befragten, 
die einen Hauptschulabschluss anstreben 86,7% auf eine Hauptschule gehen, 11,3% 
auf eine Förderschule und 2,0% auf eine Realschule. Schüler/innen, die einen Real-
schulabschluss anstreben, gehen mit 58,5% in der Mehrzahl auf eine Realschule, zu 
38,8% auf eine Hauptschule, mit 1,9% auf eine Förderschule und 0,8% auf das Gymna-
sium. 85,9% der Befragten, die mit dem Abitur ihre Schullaufbahn abschließen wol-
len, gehen auf ein Gymnasium, 9,2% auf die Realschule und 4,9% auf die Hauptschule. 

Auf Grund der geringen Anzahl der Schüler/innen, die eine Förderschule besuchen 
(insgesamt 45 Befragte), wird in der folgenden Auswertung in der Regel nur nach dem 
angestrebten Schulabschluss differenziert, um eine Verfälschung der Ergebnisse im 
Vergleich mit den anderen Schulformen zu verhindern. An den Stellen, an denen eine 
Verteilung nach Schulform notwendig ist, wird diese vorgenommen. Weiterhin betei-
ligten sich an der Studie 414 Schüler/innen aus Hauptschulen, 281 Befragte aus Real-

Abb. 4 angestrebter Schulabschluss nach Schulform 

Abb. 3 Verteilung nach angestrebtem Schulabschluss 
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Hauptschulabschluss Realschulabschluss gymnasialer Abschluss

schulen und 462 Kinder und Jugendliche aus Gymnasien. Zehn Kinder und Jugendliche 
gaben keine Auskunft zu ihrer besuchten Schulform. 

Betrachtet man die Aussagen zum angestrebten Schulabschluss nach Sozialräumen, 
so ist festzustellen, dass die Kinder und Jugendlichen, die aus den anderen Gemeinden 
stammen mit 73,9% signifikant häufiger einen Gymnasialabschluss anstreben, als die 
Befragten aus den Sozialräumen.  

Befragte aus den Sozialräumen Wiblingen (47,6%) und Mitte/Ost (42,0%) streben da-
gegen häufiger einen Realschulabschluss an und Schüler/innen aus dem Sozialraum 
Böfingen häufiger als die Anderen einen Hauptschulabschluss mit 35,8%. 

 

3 LEBENSL AGEN 

3.1 Geschwisterzahl 

Die Anzahl der Geschwis-
ter der befragten Kinder 
und Jugendlichen reicht 
von keinen bis zu fünf 
und mehr Geschwistern.  

Der Mittelwert liegt bei 
1,7. Demzufolge liegt der 
Durchschnitt der Kinder-
anzahl bei 2,7 Kindern.1 

                                                           
1 Der Mittelwert der Geschwisterkinder bezieht die Befragten selbst nicht ein, deshalb muss bei der Kinderzahl pro 
Familie der/die Befragte hinzugenommen werden. Der Mittelwert beträgt demnach 2,7. 

Abb. 5 Angestrebter Schulabschluss nach Sozialraum 

Abb. 6 Anzahl der Geschwister 
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Betrachtet man die Sozialräume und die anderen Gemeinden miteinander, so ist fest-
zustellen, dass generell der Anteil der Zwei-Kind-Familien in diesem Setting am größ-
ten war.  

Zwei-Kind-Familien sind am häufigsten in anderen Gemeinden und im Sozialraum 
Böfingen zu finden. Im Sozialraum West und Mitte/Ost sind häufiger Familien mit vier 
Kindern zu finden, als in den anderen Sozialräumen. Familien mit insgesamt mehr als 
sechs Kindern leben am häufigsten im Sozialraum Mitte/Ost. 

3.2 Wohnen 

Die Kinder und Jugendlichen wurden ebenfalls hinsichtlich der Wohnverhältnisse und 
nach den Personen befragt, mit denen sie in einem Haushalt leben.  
92,3% der befragten Kinder und Jugendlichen gaben an, mit ihrer Mutter zusammen 
zu wohnen, bei 73,3% lebt der Vater mit im Haushalt und bei 79,9% wohnen Geschwis-
ter mit in der Wohnung. Darüber hinaus teilen sich 7,6% den Wohnraum mit dem/der 
Lebensgefährten/in der Mutter/ des Vaters oder mit Stiefelternteilen (3,3%). Bei 8,7% 
der Befragten wohnen die Großeltern mit im Haushalt. Immerhin 6,8% leben mit wei-
teren, außer den genannten Personen zusammen, wobei hier besonders häufig die 
Haustiere aufgeführt wurden (4,8%).  
 
 
71,4% der Befragten wohnen mit 
beiden Elternteilen zusammen, 
22,5% mit einem Elternteil. Eine 
Differenzierung nach Ein-
Elternfamilien und den Sozial-
räumen bzw. anderen Gemeinden 
zeigt untenstehende Grafik. 

Abb. 7 Geschwisterzahl nach Sozialräumen 

Abb. 8 Alleinerziehende 
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Stellt man einen Bezug zwischen der Zahl der befragten Kinder und Jugendlichen und 
der bei nur einem Elternteil Lebenden her, so ist festzustellen, dass die meisten 
(25,3%) in anderen Gemeinden wohnen, gefolgt vom Sozialraum West (20,7%) und 
Wiblingen (16,5%). Im gesamtstädtischen Durchschnitt leben 24,5% der Befragten bei 
nur einem Elternteil. 

In der folgenden Grafik 
wurde bei der Auswertung 
ein weiterer Filter gesetzt. 
Es wurden hier nur die 
Prozentwerte der Befrag-
ten angezeigt, die bei ei-
nem Elternteil ohne ei-
nen/e neuen/e Partner/in 
des Elternteils leben. 
22,5% der Befragten le-
ben in einer solchen Kons-
tellation. 
Die meisten Befragten 
leben bei den Müttern 
(21,0%). 
 
 

 
In den folgenden Kapiteln wird jeweils überprüft, ob es signifikante Unterscheidungen 
zwischen den Befragten, die bei beiden Elternteilen bzw. bei nur einem Elternteil le-
ben, gibt. 
 

Abb. 10 :ÕÓÁÍÍÅÎÌÅÂÅÎ ÍÉÔ ÅÉÎÅÍ %ÌÔÅÒÎÔÅÉÌ ÏÈÎÅ ȵÎÅÕÅÎȰ 0ÁÒÔÎÅÒ 

Abb. 9 Befragte, die bei einem Elternteil leben 
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3.3 Taschengeld 

In einem weiteren Fragenkomplex wurde danach gefragt, ob die Kinder und Jugend-
lichen Taschengeld erhalten. 
71,3% geben an, regelmäßig 
Taschengeld zu bekommen. 
18,5% erhalten gelegentlich 
Taschengeld und die Zahl 
derer, die angeben kein Ta-
schengeld zu erhalten, be-
trägt 10,2%. 
 

 

 

Befragte, die einen gymnasialen Abschluss anstreben, erhalten regelmäßiger Ta-
schengeld als Befragte, mit einem anderen Schulabschluss. Schüler/innen, die einen 
Realschulabschluss anstreben, bekommen seltener Taschengeld als die Anderen. Bei-
de Korrelationen sind signifikant.  

 

Ebenfalls signifikant ist der Zusammenhang zwischen regelmäßigem versus keinem 
Taschengeld und Arbeitslosigkeit. Die nachfolgende Grafik zeigt die Ergebnisse im 
Überblick. 

Abb. 11 Erhältst du Taschengeld? 

Abb. 12 Taschengeld und angestrebter Schulabschluss 
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Am häufigsten erhalten die Befragten Taschengelder, wenn beide Eltern berufstätig 
sind (73,4%) bzw. nur die Mutter arbeitslos ist (69,6%). Der Anteil derer, die kein Ta-
schengeld bekommen, ist in den Familien, in denen beide Eltern arbeitslos sind am 
größten (30,8%), gefolgt von denen, bei dem der Vater keine Arbeit ausübt (25,0%). 

Über die Hälfte der Befragten aus allen Sozialräumen und den anderen Gemeinden 
bekommen regelmäßig Taschengeld. Am regelmäßigsten erhalten die Kinder und 
Jugendlichen aus den anderen Gemeinden Taschengeld, gefolgt von den Befragten 
aus dem Sozialraum West. 14,4% der Befragten aus dem Sozialraum Böfingen be-
kommen gar kein Geld.  

Abb. 13 Taschengeld und Arbeitslosigkeit der Eltern 

Abb. 14 Taschengeld und Sozialraum 
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Der Mittelwert des monatlich zu Verfügung stehenden Taschengeldes liegt bei 34,50 
Euro (Jungen erhalten im Durchschnitt 32,61 Euro, Mädchen 34,55 Euro). 

Des Weiteren sind deutliche Unterschiede zwischen dem durchschnittlich verfügbaren 
Taschengeld und dem angest-
rebten Schulabschluss zu ver-
zeichnen. Befragte, die einen 
Hauptschulabschluss anstre-
ben, haben das meiste ihnen 
zur Verfügung stehende Ta-
schengeld, gefolgt von den 
Schüler/innen, die einen Real-
schulabschluss favorisieren. Die 
Gymnasiasten/innen bekom-
men das wenigste Taschengeld. 

 

 

Mit zunehmendem Alter steigt auch die Summe des verfügbaren Taschengeldes. 
Während 11-Jährige im monatlichen Durchschnitt 24,50 Euro Taschengeld bekom-
men, beträgt die Summe bei den 13-Jährigen 33,52 Euro. 15-Jährige verfügen im 
Durchschnitt bereits über 45,57 Euro und die über 16-Jährigen bis zu 79,57 Euro. 

 

Die Arbeitslosigkeit der Eltern hat einen signifikanten Einfluss auf die Höhe des mo-
natlich verfügbaren Geldes der Kinder und Jugendlichen. Kinder und Jugendliche, de-
ren Mütter arbeitslos sind, verfügen durchschnittlich über weniger Taschengeld als die 
Befragten, deren Väter arbeitslos sind. Das meiste Taschengeld erhalten also die Kin-
der und Jugendlichen, deren Eltern beide arbeitslos sind.  

 

Abb. 15 Taschengeld und angestrebter Schulabschluss 

Abb. 16 Taschengeld und Alter 
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3.4 Zusätzliche Einnahmequellen 

Gefragt nach den zusätzlichen Ein-
nahmequellen ergibt, dass 41,4% 
gelegentlich über zusätzliche Ein-
nahmequellen verfügen und 29,1% 
regelmäßig zusätzliches Geld im 
Monat zur Verfügung haben. In die 
Betrachtung einbezogen sind auch 
die Befragten, die über kein 
regelmäßiges bzw. gelegentliches  
Taschengeld verfügen. 

 

 
Auch hier gibt es einen signi-
fikanten Zusammenhang 
zwischen der Höhe der zu-
sätzlichen monatlichen Ein-
nahmen und dem angestreb-
ten Schulabschluss der Kin-
der und Jugendlichen. Je 
höher der Schulabschluss, 
desto geringer sind die zu-
sätzlichen Geldquellen im 
Monat. 

Ähnlich wie beim durchschnittlichen Taschengeld im Monat zeigt sich auch in der 
nachfolgenden Abbildung, dass mit zunehmendem Alter der Befragten der durch-
schnittliche zusätzliche Geldbetrag steigt. Je älter die Kinder und Jugendlichen sind, 
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Abb. 17 Taschengeld und Arbeitslosigkeit der Eltern 

Abb. 18 Zusätzliche Einnahmequellen 

Abb. 19 Zusätzliche Einnahmen und angestrebter Schulabschluss 
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desto mehr zusätzliche Einnahmen haben sie. Hat ein/e elf jährige/r Befragte/r durch-
schnittlich 23,00 Euro zusätzliches Geld im Monat, liegt der Durchschnitt bei den 16-
jährigen Jugendlichen schon bei 79,00 Euro. 

Der Mittelwert des im Monat zur Verfügung stehenden zusätzlichen Geldes liegt bei 
der Gesamtheit aller Befragten bei 31,66 Euro. 

 

Die Arbeitslosigkeit der Elternteile spielt auch bei den zusätzlichen Einnahmequellen 
der Kinder und Jugend-
lichen eine wichtige 
Rolle. In der nebenste-
henden Abbildung ist zu 
erkennen, dass die Be-
fragten, deren Mütter 
arbeitslos sind, durch-
schnittlich über mehr 
zusätzliches Geld im 
Monat verfügen (62,48 
Euro), wohingegen bei 
Arbeitslosigkeit der 
Väter am wenigsten 
zusätzlich eingenom-
men wird (25,00 Euro). 

 

 

Abb. 21 Zusätzliche Einnahmen und Arbeitslosigkeit der Eltern 

Abb. 20 Zusätzliche Einnahmen nach Alter 
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3.5 Monatliche Einnahmen gesamt 

Die nachfolgende Grafik zeigt die gesamten durchschnittlichen Einnahmen der Be-
fragten pro Monat. Es wird deutlich, dass mit zunehmendem Alter die Kinder und Ju-
gendlichen sowohl über mehr Taschengeld als auch über mehr zusätzliche Einnahmen 
im Monat verfügen. 

 

Stellt man einen Bezug zwischen dem gesamtmonatlichen Verfügungsrahmen der 
Kinder und Jugendlichen 
und der Arbeitssituation 
der Elternteile her, dann 
ergibt sich nebenstehen-
des Diagramm.  

Diejenigen Kinder und 
Jugendlichen, deren Müt-
ter arbeitslos sind, verfü-
gen über weniger Ta-
schengeld im Monat, be-
kommen dieses dafür 
aber regelmäßig und ha-
ben mehr zusätzliche 
Einnahmequellen als die-
jenigen, deren Väter ar-

beitslos sind. Diese Befragten verfügen zwar über mehr Taschengeld im Monat, be-
kommen dieses jedoch unregelmäßiger und verfügen über geringere zusätzliche Ein-
nahmen. 
 
Die folgende Tabelle zeigt die neun häufigsten zusätzlichen Einnahmequellen der 
Kinder und Jugendlichen. 167 Befragte geben an, dass sie zusätzliches Geld von den 
Großeltern bekommen. 126 Personen verdienen sich zusätzliches Geld durch das Aus-
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Abb. 22 Durchschnitt gesamtmonatliche Einnahmen 

Abb. 23 Gesamtmonatliche Einnahmen und Arbeitslosigkeit der Eltern 
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26,2%

73,8%

schon Schulden gemacht noch keine Schulden gemacht

tragen von Zeitungen und/oder Prospekten. Andere bekommen zusätzliches Geld von 
den Eltern oder durch Geldgeschenke.  

Einnahmequelle Angaben 

Großeltern 167 

Zeitungen austragen 126 

Eltern 124 

Geldgeschenke 75 

Jobben z.B. Babysitten 70 

Verwandtschaft 49 

Haushaltstätigkeiten 45 

gute Noten 37 

Geschwister 21 

Abb. 24 Zusätzliche Einnahmequellen 

3.6 Schulden 

Über das Taschengeld und die 
zusätzlichen Geldquellen im 
Monat hinaus wurden nur die 
Jugendlichen gefragt, ob sie 
schon einmal Schulden hatten 
bzw. zurzeit haben. Die ne-
benstehende Grafik zeigt, dass 
26,2% aller Befragten schon 
einmal Schulden gemacht ha-
ben oder zurzeit Schulden ha-
ben. Der überwiegende Teil 
von 73,8% hat noch keine Er-
fahrung mit Schulden. 

 

 

Diejenigen Befragten, die 
schon einmal Schulden 
gemacht haben, geben mit 
68,0% an, dass sie diese 
bei anderen Personen hat-
ten. 13,8% der Jugendli-
chen hatten bzw. haben 
zurzeit Handyschulden und 
weitere 16,6% geben an, 
durch etwas anderes 
Schulden gemacht zu ha-
ben. 

Abb. 25 Hast du schon einmal Schulden gemacht? 

Abb. 26 Art der Schulden  
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Die Jugendlichen hatten hier die Möglichkeit, mehrere Angaben zu machen. In der 
offenen Antwortmöglichkeit ȵÁÎÄÅÒÅÓȰ wurden am häufigsten Schulden bei Freunden, 
für Kleidung oder auch für Zigaretten angegeben. 

Beim Vergleich des durchschnittlichen Taschengeldes der Jugendlichen pro Monat 
und den gemachten Schulden ergibt sich folgendes: Befragte, die noch nie Schulden 
gemacht haben, bekommen im Durchschnitt mehr Taschengeld (35,62 Euro) als ande-
re Befragte. Jugendliche, die früher einmal Schulden gemacht haben, bekommen im 
Durchschnitt 31,91 Euro und jene, die zurzeit Schulden haben, erhalten nur 30,22 Eu-
ro. 

 
59,5% der Befragten be-
kommen Taschengeld 
und haben noch nie 
Schulden gemacht, 13,3% 
bekommen zwar Ta-
schengeld, aber haben 
zurzeit Schulden. 27,2% 
hatten früher einmal 
Schulden und bekommen 
Taschengeld. 

 

 

3.7 Arbeitslosigkeit  

Bei 85,7% der befragten Kinder und Jugendlichen sind beide Elternteile berufstätig. 
Ein Elternteil ist bei 
13,2% der Befragten in 
diesem Datensetting 
arbeitslos und bei 
1,1% waren es beide. 
Es ist hierbei jedoch 
darauf hinzuweisen, 
dass die erhobenen 
Daten nicht mit der 
amtlichen Arbeitslo-
senstatistik verglichen 
werden können. 

 

Abb. 27 Vergleich Schulden und Taschengeld 

Abb. 28 Arbeitslosigkeit der Eltern 
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Eltern von Kindern und Jugendlichen, die einen Hauptschulabschluss anstreben, sind 
signifikant häufiger arbeitslos, als die Eltern derer, die einen gymnasialen Abschluss 
anstreben. Weiterhin fällt auf, dass Befragte, deren Mütter arbeitslos sind, überwie-
gend einen Gymnasialabschluss anstreben und bei denen der Vater arbeitslos ist, häu-
figer einen Hauptschulabschluss. 

 

Betrachtet man die Angaben zur Arbeitslosigkeit der Eltern nach Sozialräumen und 
den anderen Gemeinden, so ergibt sich ein sehr differenziertes Bild: 

 

Im Sozialraum Böfingen ist die höchste Arbeitslosigkeit der Eltern mit 17,3% zu ver-
zeichnen, gefolgt wird dies von den Sozialräumen Mitte/Ost und Wiblingen mit je 
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Abb. 29 Arbeitslosigkeit und angestrebter Schulabschluss 

Abb. 30 Arbeitslosigkeit und Sozialräume 
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16,0%. An dritter Stelle steht in diesem Setting der Sozialraum West mit 15,3%. Die 
niedrigste Arbeitslosenquote befindet sich in den anderen Gemeinden. 

3.8 Migration  

95,0% der Kinder und Jugendlichen sind in Deutschland zur Welt gekommen, 5,0% 
sind außerhalb von Deutschland geboren. Im Durchschnitt leben diese nicht hier ge-
borenen Kinder und Jugendliche 6,3 Jahre in Deutschland. Bezüglich der Grundge-
samtheit aller Befragten ergibt sich untenstehende Grafik.  

 

49,6% der Mütter und 
42,9% der Väter sind 
demnach in Baden-
Württemberg gebo-
ren. 31,7% der Mütter 
und 37,7% der Väter 
sind den Angaben der 
Befragten zufolge im 
Ausland geboren.  

 

 

 

Betrachtet man den Aspekt der Migration bezogen auf die Sozialräume, zeigt sich, 
dass der Migrationshintergrund der an der Studie beteiligten Kinder und Jugendlichen 
im Sozialraum Mitte/Ost mit 66,4% am höchsten ist. Mit 53,0% und 46,8% folgen die 
Sozialräume Eselsberg und Wiblingen.  

Abb. 32 Migration und Sozialräume 

Abb. 31 Herkunft der Eltern 
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Einen signifikanten 
schied gibt es in Bezug auf 
den angestrebten Schulab-
schluss.  

15,5% der Befragten ohne 
Migrationshintergrund stre-
ben einen Hauptschulab-
schluss an, mit Migrationshin-
tergrund sind es 30,0%. 59,4% 
der Befragten ohne Migrati-
onshintergrund streben einen 
gymnasialen Abschluss an, bei 
den Befragten mit Migrati-

onshintergrund sind es 31,3%. 
Beim Realschulabschluss lie-

gen die Befragten mit Migrationshintergrund mit 38,7% vor den Befragten ohne einen 
solchen Hintergrund. 
 

Über drei Viertel der Befragten mit Migrationshintergrund haben gute Freunde ande-
rer Nationalitäten. 12,0% dieser Befragtengruppe fühlt sich als Außenseiter und 
16,2% wünschten, dass sie nicht in Deutschland leben würden. 80,2% der Befragten 
ohne Migrationshintergrund, sowie 27,0% der Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund fühlen sich als Deutsche/r. 

Knapp die Hälfte der Migranten/innen empfindet Deutschland als ihr zu Hause und nur 
6,4% wollen mit Menschen anderer Nationalitäten nichts zu tun haben. Die überwie-

Abb. 33 angestrebter Schulabschluss und Migrationshintergrund 

Abb. 34 Zustimmung zu den Migrationsaussagen nach Migrationshintergrund  
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gende Mehrzahl beider Befragtengruppen kommt mit den Mitschüler/innen anderer 
Nationalitäten zurecht. 

Die Aussagen differenziert nach Sozialraum zeigen, dass die Befragten aus dem Sozi-
alraum Mitte/Ost am häufigsten gute Freunde anderer Nationalitäten haben (78,8%), 
gefolgt vom Sozialraum West mit 76,2%, dem Sozialraum Böfingen (74,8%) und 
Eselsberg (74,2%). Eher weniger stimmten dieser Aussage die Befragten aus dem So-
zialraum Wiblingen (71,1%) und aus den anderen Gemeinden zu (63,0%). 

 

Als Außenseiter fühlen sich im Vergleich mit den anderen Sozialräumen die Befragten 
aus Mitte/Ost (12,0%) häufiger, als die Befragten aus dem Sozialraum Eselsberg 
(10,9%) und Böfingen (10,6%). 7,8% der Jugendlichen aus den anderen Gemeinden 
haben ebenfalls dieses Gefühl, gefolgt von denen aus dem Sozialraum Wiblingen 
(7,8%) und zuletzt die Befragten aus West (6,2%). 16,9% der Befragten aus dem Sozi-
alraum Böfingen und 16,3% aus Eselsberg wünschen sich, nicht in Deutschland zu le-
ben, gefolgt von denen aus dem Sozialraum Mitte/Ost (9,8%), West (6,8%), Wiblingen 
(6,6%) und den anderen Gemeinden (5,6%). 12,0% der Jugendlichen aus dem Raum 
Wiblingen kommen gar nicht zurecht mit ihren Mitschülern/innen anderer Nationalitä-
ten. Das gleiche gilt für 11,5% der Befragten aus dem Raum Böfingen, für 9,8% aus 
dem Raum Mitte/Ost, für 9,5% aus dem Raum West und für 9,0% aus den anderen 
Gemeinden. Nur 4,5% der Jugendlichen aus dem Sozialraum Eselsberg stimmen die-
ser Aussage zu.  

Abb. 35 Zustimmung zu den Migrationsaussagen nach Sozialräumen 
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Als Deutsche/r fühlen sich über die Hälfte aus allen Sozialräumen und den anderen 
Gemeinden, mit Ausnahme des Raumes Mitte/Ost. Hier stimmen nur 42,3% dieser 
Aussage zu. Dementsprechend hoch ist auch die Zustimmung dafür, dass Deutsch-
land ihr zu Hause ist.  

Mit Menschen anderer Nationalitäten wollen 10,0% der Jugendlichen aus dem Raum 
Mitte/Ost nichts zu tun haben, gefolgt von denen aus dem Raum Eselsberg (9,4%), 
dem Raum Böfingen (7,8%), den anderen Gemeinden (7,1%), dem Raum Wiblingen 
(6,5%) und dem Raum West (5,0%). 

Die Differenzierung der Aussagen nach Geschlecht zeigt, dass die Mädchen häufiger 
gute Freunde anderer Nationalitäten haben. Ebenso fühlen sich mehr Mädchen als 
Jungen als Außenseiter und wünschten, nicht in Deutschland zu leben. Die Jungen 
dagegen kommen häufiger als die Mädchen mit Mitschülern/innen anderer Nationali-
täten nicht zurecht und wollen auch häufiger mit diesen Personengruppen nichts zu 
tun haben. Mehr Jungen als Mädchen fühlen sich als Deutsche und sehen Deutschland 
als ihr zu Hause an. 

 

Die folgenden drei Aussagen wurden nur nach den Migranten/innen differenziert dar-
gestellt.  

Dauerhaft in ihr Heimatland zurückkehren wollen 25,3% dieser Befragtengruppe, 
knapp die Hälfte dagegen will in Deutschland bleiben. Verstanden und ernst genom-
men fühlt sich jeweils über die Hälfte der Migranten/innen. 

Abb. 36 Zustimmung zu den Migrationsaussagen nach Geschlecht 
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3.9 Lebenszufriedenheit 

In einem nächsten Fragenkomplex wurde nach der Lebenszufriedenheit in verschie-
denen Facetten gefragt. Hierbei reichte die Perspektive von der eigenen Person über 
die Familie bis zu den regionalen und gesellschaftlichen Entwicklungen. Diesen Komp-
lex beantworteten nur die Jugendlichen aus den siebten und neunten Klassenstufen. 

Es zeigt sich, dass die Befragten mit ihrer eigenen Lebenssituation (67,4%) und der 
familiären Situation (68,6%) sehr zufrieden bis zufrieden sind.  

Mit den Möglichkeiten auf dem Ausbildungsmarkt ist die Mehrheit der Befragten 
(46,0%) unabhängig von der angestrebten Schulform sehr zufrieden und zufrieden.  

Abb. 38 Lebenszufriedenheit  

Abb. 37 Akzeptanz der Migranten/innen 
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31,5% der Befragten, die einen Hauptschulabschluss anstreben, sind mit der Situation 
am Ausbildungsmarkt unzufrieden bis sehr unzufrieden. Sehr zufrieden bis zufrieden 
sind mit 48,3% die meisten der Schüler/innen, die einen gymnasialen Abschluss ans-
treben. 

Bezieht man in diese Betrachtungen außerdem die Selbsteinschätzung der Befragten 
in Bezug auf die Zugehörigkeit zum ȵgutenȰ, ȵmittlerenȰ oder ȵschlechtenȰ Leistungs-
bereich der Klasse ein, so ist festzustellen, dass die befragten Hauptschüler/innen, die 
sich selbst zu den ȵgutenȰ oder auch ȵschlechtenȰ Leistungsschülern/innen zählen, 
zufriedener mit der Situation auf dem Ausbildungsmarkt zeigen, als andere Befragte.  

 

Eine hohe Unzufriedenheit besteht bei den Gymnasiasten/innen, die sich selbst zu den 
ȵschlechtenȰ Schülern/innen zählen (50,0%), gefolgt von den Hauptschülern/innen, 
die sich selbst im ȵmittlerenȰ Leistungsbereich einstufen (37,4%). 
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Abb. 39 Zufriedenheit mit dem Ausbildungsmarkt und angestrebter Schulabschluss 

Abb. 40 Zufriedenheit mit Ausbildungsmarkt, angestrebter Schulabschluss und eigene Leistungseinschätzung 
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In Bezug auf die Jugendarbeit/Jugendsozialarbeit ist die Zufriedenheit mit den zur 
Verfügung stehenden Freizeitangeboten von besonderem Interesse. Insgesamt sind 
mit 52,1% über die Hälfte der Befragten sehr zufrieden bis zufrieden mit den Freizeit-
angeboten. Die Zufriedenheit differenziert nach Sozialräumen, zeigt das nachfolgen-
de Diagramm.  

Es sei an dieser Stelle noch einmal darauf hingewiesen, dass hier nicht die Zufrieden-
heit mit der Menge der Angebote abgefragt wurde, sondern der qualitative Aspekt, 
also wie zufrieden jemand mit dem ist, was er/sie nutzt.  

Mit Blick auf die einzelnen Sozialräume ist festzustellen, dass die größte Zufriedenheit 
(58,5%) mit den zur Verfügung stehenden Freizeitangeboten von den Befragten aus 
dem Sozialraum Wiblingen geäußert wurde, gefolgt von den Befragten aus den Sozi-
alräumen Mitte/Ost und West (je 51,9%). Die größte Unzufriedenheit geht wiederum 
von den Befragten aus dem Sozialraum Mitte/Ost mit 35,5% aus. 

4 FREIZ EI TGEST ALT UNG 

 

Mehr als die Hälfte der be-
fragten Kinder und Jugendli-
chen (66,3%) verbringen ihre 
Freizeit hauptsächlich in dem 
Stadtteil, in dem sie wohnen. 
Gefolgt von 16,2% der Be-
fragten, die sich am häufig-
sten dort aufhalten, wo ihre 
Freunde wohnen und 11,6% 
die sich ȵ×ÏÁÎÄÅÒÓȰ treffen.  

 

Abb. 42 Wo verbringst du am häufigsten deine Freizeit? 

Abb. 41 Zufriedenheit mit Freizeitangeboten und Sozialraum 
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(ÉÎÔÅÒ ÄÅÒ ÏÆÆÅÎÅÎ !ÎÔ×ÏÒÔËÁÔÅÇÏÒÉÅ ȵ×ÏÁÎÄÅÒÓȰ verbergen sich ganz unterschiedli-
che Orte, die alle Befragten selber eintragen konnten. Die häufigste Nennung war das 
Zentrum/Stadtmitte von Ulm. 17 Befragte gaben diesen Ort der Freizeitgestaltung an. 
14 Kinder und Jugendliche bevorzugen andere Städte bzw. Stadtteile, u.a. Nellingen, 
Böfingen, Neu-Ulm. Die nur geringe Nennung für den Stadtteil, in dem die Schule 
liegt (5,9%) könnte vermutlich damit zusammenhängen, dass der Wohnort und der 
Schulort häufig übereinstimmen. 

Schlüsselt man die Ergebnisse nach Sozialräumen und den anderen Gemeinden auf, 
dann zeigen sich folgende Ergebnisse: 

Die befragten Kinder und Jugendlichen aus dem Sozialraum Wiblingen (77,7%) ver-
bringen ihre Freizeit am häufigsten im eigenen Stadtteil. Auch die Befragten aus dem 
Sozialraum Eselsberg bleiben mit 72,3% geringfügig häufiger im Stadtteil, als die Be-
fragten aus dem Sozialraum Böfingen (70,3), dem Sozialraum West (62,2%), aus ande-
ren Gemeinden (60,6%), sowie aus dem Sozialraum Mitte/Ost (60,0%). 

Hinsichtlich der Altersverteilung verbringen die neun bis 13-Jährigen signifikant häufi-
ger (65,7%) ihre Freizeit im eigenen Stadtteil als die Altersgruppe der 14 bis 18-
Jährigen (34,3%).  

Im Vergleich der Geschlechter sind die Mädchen etwas mobiler als die Jungen. 35,5% 
der Mädchen verbringen ihre Freizeit hauptsächlich nicht im eigenen Stadtteil, dage-
gen 31,2% der Jungen. 

Abb. 43 Häufige Freizeitorte und Sozialraum 



 

 

27 Freizeitgestaltung 

 

0,0 20,0 40,0 60,0 80,0 100,0 120,0

keiner ist arbeitslos

meine Mutter ist 
arbeitslos

mein Vater ist arbeitslos

beide sind arbeitslos

65,9

70,4

72,7

72,7

15,6

16,7

18,2

27,3

5,9

7,4

12,6

5,5

9,1

in Prozent

in dem ich wohne in dem meine Freunde wohnen in dem meine Schule liegt woanders

Einen Überblick über die Auswirkungen der Arbeitslosigkeit der Eltern auf die Frei-
zeitgestaltung der befragten Kinder und Jugendlichen, gibt das nachfolgende Diag-
ramm: 

Am mobilsten sind die Befragten, deren Eltern beide berufstätig sind, denn diese ver-
bringen am wenigsten ihre Freizeit im eigenen Stadtteil (65,9%), gefolgt von denen, 
deren Mutter zurzeit keiner Beschäftigung nachgeht (70,4%). Sind beide Eltern bzw. 
nur der Vater arbeitslos, bleiben die Kinder- und Jugendlichen am häufigsten im eige-
nen Stadtteil (je 72,7%). 

Eine Differenzierung der Ergebnisse nach besuchter Schulform zeigt, dass Förder-
schüler/innen wesentlich mobiler sind, als die Schüler/innen der anderen Schulformen. 
Nur 48,8% der Förderschüler/innen, aber 61,5% der Hauptschüler/innen, 66,8% der 
Realschüler/innen und sogar 72,4% der Gymnasiasten/innen verbringen ihre Freizeit 
hauptsächlich im eigenen Stadtteil.  

Auch die Einteilung nach angestrebtem Schulabschluss zeigt die Hauptschüler/innen 
am mobilsten (59,2%), danach die Realschüler/innen (65,7%) und zum Schluss die 
Gymnasiasten/innen (71,8%), gemessen an der Freizeitgestaltung im eigenen Stadt-
teil. 

Kinder und Jugendliche ohne Migrationshintergrund verbringen ihre Freizeit häufiger 
in ihrem Wohnviertel (68,7%), als die Befragten mit Migrationshintergrund (64,3%). 

Jungen verbringen im Vergleich mit den Mädchen häufiger ihre Freizeit in dem Stadt-
teil, in dem sie auch wohnen. Mädchen dagegen sind häufiger in dem Stadtteil unter-
wegs, in dem ihre Freunde wohnen, in dem ihre Schule liegt oder woanders.   

Die exakten Ergebnisse zeigt die nachfolgende Grafik auf: 

Abb. 44 Häufige Freizeitorte und Arbeitslosigkeit 
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Jungen Mädchen

Gefragt danach, wie die Kinder und Jugendlichen am häufigsten in ihrer Freizeit in die 
anderen Stadtteile gelan-
gen, ergab sich folgendes 
Bild: Mit 61,0% werden am 
häufigsten die öffentlichen 
Verkehrsmittel, wie Bus 
bzw. Bahn genutzt, um zum 
gewünschten Stadtteil zu 
gelangen. Die Fahrdienste 
durch die Eltern sind eben-
falls sehr beliebt und wer-
den von 16,6% der Befrag-
ten in Anspruch genom-
men.  

Mit dem Fahrrad bzw. zu 
Fuß bewegen sich 11,8% bzw. 10,1% zum bevorzugten Stadtteil. Das Moped wird nur 
von 0,5% der befragten Kinder und Jugendlichen als Fortbewegungsmittel genutzt. 

Schaut man sich die Ergebnisse der Befragten entsprechend den einzelnen Sozial-
räumen an, so lässt sich feststellen, dass die Kinder und Jugendlichen aus dem Sozial-
raum Böfingen am häufigsten mit öffentlichen Verkehrsmitteln fahren (76,5%), dicht 
gefolgt von denen aus dem Sozialraum Eselsberg (76,3%) und den Befragten aus dem 
Sozialraum West (62,7%). Geringer, aber dennoch häufig nutzen auch die Befragten 
aus anderen Gemeinden (55,8%) und aus dem Sozialraum Wiblingen (54,9%) Bus bzw. 
Bahn. 

Am häufigsten von den Eltern gefahren werden die Kinder und Jugendlichen aus den 
umliegenden Gemeinden (22,4%) und aus dem Sozialraum Wiblingen (19,4%). Ein 
Besuch in den Stadtteilen ist für die Befragten aus den anderen Gemeinden vermut-
lich weder zu Fuß (5,4%) noch mit dem Fahrrad (13,2%) gut erreichbar. Auch der öf-
fentliche Nahverkehr ist meist nicht so gut nutzbar. Ohne jegliche Verkehrsmittel (al-
ÓÏ ȵÚÕ &ÕħȰɊ ÇÅÌÁÎÇÅÎ ÄÉÅ ÍÅÉÓÔÅÎ ÄÅÒ "ÅÆÒÁÇÔÅÎ ÁÕÓ ÄÅÍ 3ÏÚÉÁÌÒÁÕÍ -ÉÔÔÅȾ/Ót in 

Abb. 46 Wie kommst du in deiner Freizeit am häufigsten in andere Stadt-
teile? 

Abb. 45 Häufige Freizeitorte und Geschlecht 
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ihrer Freizeit in andere Stadtteile. Dies liegt vermutlich daran, dass von der Stadtmit-
te/Ost als zentralster Punkt aus, leicht zu Fuß in andere Stadtteile zu gelangen ist. Das 
Moped als Fortbewegungsmittel spielt in allen Sozialräumen und den anderen Ge-
meinden keine Rolle. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede lassen sich wie folgt ausmachen: Mädchen fah-
ren häufiger mit Bus und Bahn (63,6%; Jungen: 59,2%) und werden häufiger von ihren 
Eltern gefahren (19,1%), als die Jungen (14,5%). Die Jungen nutzen dafür häufiger das 
Fahrrad (15,9%), als die Mädchen (7,0%), um den gewünschten Stadtteil zu erreichen.  

Schlüsselt man die Ergebnisse nach dem angestrebten Schulabschluss der Befragten 
auf, so zeigt sich, dass Gymnasiasten/innen im Vergleich mit den anderen weniger 
öffentliche Verkehrsmittel nutzen (56,1%) und häufiger als die anderen sowohl von 
den Eltern gefahren werden (19,5%), als auch das Fahrrad benutzen (17,0%). Die 
Hauptschüler/innen gebrauchen am häufigsten Bus oder Bahn (69,7%) und bewegen 
ÓÉÃÈ ÈßÕÆÉÇÅÒ ȵÚÕ &ÕħȰ ÉÎ ÁÎÄÅÒÅ 3ÔÁÄÔÔÅÉÌÅ ɉΧΪȟίϻɊȟ ÁÌÓ ÄÉÅ ÒÅÓÔÌÉÃÈÅÎ "ÅÆÒÁÇÔÅÎȢ $ÉÅ 
Realschüler/innen bewegen sich bei der Nutzung der Fortbewegungsmittel eher im 
Mittelfeld. Das Moped spielt bei allen eine untergeordnete Rolle. 

Abb. 47 Sozialräume und Fortbewegungsmittel 

Abb. 48 Schulabschluss und Fortbewegungsmittel 
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Migranten/innen nutzen häufiger Bus oder Bahn als Nicht-Migranten/innen und gehen 
ÅÂÅÎÓÏ ÈßÕÆÉÇÅÒ ȰÚÕ &ÕħȰȢ .ÉÃÈÔ-Migranten/innen nutzen dafür öfter das Fahrrad als 
Fortbewegungsmittel bzw. werden von ihren Eltern gefahren.  

 

4.1 Freizeitangebote 

Fragen zur Evaluation von Jugendfreizeitangeboten und -einrichtungen, Bildungsein-
richtungen, anderen kulturellen Angeboten und öffentlichen Orten bzw. Plätzen war-
en ebenfalls Bestandteil des Fragebogens der Ulmer Kinder- und Jugendstudie. Die 
Kinder und Jugendlichen konnten hier aus einer Liste mit 34 Freizeitangeboten bzw. 
Einrichtungen und Plätzen in Ulm auswählen. Die Befragten konnten auf einer Skala 
von 1=sehr oft, 2=oft, 3=manchmal, 4=selten bis 5=nie wählen.  

Um eine differenzierte Auswertung zu ermöglichen, wurde folgende Einteilung ge-
wählt: 

¶ Kinder- und Jugendeinrichtungen und Angebote 

¶ Bildungseinrichtungen und ɀangebote 

¶ Sporteinrichtungen und ɀangebote 

¶ andere kulturelle Einrichtungen und Angebote 

¶ öffentliche Orte und Plätze. 
 

Alle Gruppierungen werden außerdem sozialräumlich abgebildet, so dass jeweils er-
mittelt werden kann, aus welchen Sozialräumen die meisten Nutzer/innen stammen.  

"ÅÉ ÄÅÒ !ÕÓ×ÅÒÔÕÎÇ ×ÕÒÄÅÎ ÄÉÅ :ÕÓÔÉÍÍÕÎÇÅÎ ÖÏÎ ȵÓÅÈÒ ÏÆÔȰȟ ȵÏÆÔȰȟ ȵmanchmalȰ ÕÎÄ 
ȵÓÅÌÔÅÎȰ ÅÉÎÂÅÚÏÇÅÎȢ 

Abb. 49 Fortbewegungsmittel und Migrationshintergrund 
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4.1.1 Kinder- und Jugendeinrichtungen und Angebote 

Zu Beginn werden die Kinder- und Jugendeinrichtungen, sowie die Angebote für Kin-
der und Jugendliche betrachtet. 

Den höchsten Zulauf mit 60,8% haben die Ferienangebote gefolgt von den kirchlichen 
Gruppen mit 44,3%. Sonstige Jugendtreffs bzw. Jugendhäuser im eigenen Stadtteil 
besuchen 42,4% bzw. 40,7% aller Befragten. Am geringsten frequentiert wird die Ju-
gendfarm am Kuhberg mit 15,5%. Insgesamt werden die Jugendhäuser (eigener und 
anderer Stadtteil) zusammen von 45,7% der Befragten sehr oft bis selten genutzt.  

Von den Befragten, die angegeben haben, den Schülertreff der Schulsozialarbeit zu 
nutzen, differenziert nach der besuchten Schulform, geben 53,7% der Hauptschü-
ler/innen an, diese Einrichtung sehr oft bis selten zu nutzen. 

Betrachtet man die beiden Altersgruppen dieser Untersuchung, nämlich die neun bis 
13-Jährigen und die 14-18-Jährigen getrennt nach den Kinder- und Jugendeinrichtun-
gen bzw. Angeboten, dann ergibt sich folgendes Bild: 

Bei den neun bis 13-Jährigen haben die Ferienangebote, die Kreativ-und Bastelwork-
shops, die Freizeitangebote von Jugendverbänden/-gruppen, die kirchlichen Gruppen 
und das Spielmobil im Vergleich zu den 14 bis 18-Jährigen einen höheren Zulauf. Die 
Mobile Jugendarbeit/Streetwork, die Jugendhäuser, der Schülertreff der Schulsozial-
arbeit und die sonstigen Jugendtreffs werden häufiger von den Jugendlichen genutzt. 

 

 

 

Abb. 50 Nutzung von Kinder- und Jugendeinrichtungen bzw. Angebote für Kinder und Jugendliche 
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Sozialräumlich differenziert nutzen die Kinder und Jugendlichen aus dem Sozialraum 
Eselsberg Kreativ- und Bastelworkshops, Mobile Jugendarbeit/Streetwork und das 
Jugendhaus im eigenen Stadtteil häufiger als die Befragten aus den anderen Sozial-
räumen. Die Befragten aus dem Raum Wiblingen verbringen mehr Zeit in Jugendhäu-
sern anderer Stadtteile, in sonstigen Jugendtreffs und im Spielmobil als die anderen. 
Die Befragten aus Mitte/Ost suchen häufiger als die anderen Schüler/innen den Schü-
lertreff der Schulsozialarbeit auf und die Befragten aus den anderen Gemeinden nut-
zen häufiger Ferienangebote, Freizeitangebote von Jugendverbänden/-gruppen und 
kirchliche Gruppen. Die Jugendfarm am Kuhberg wird am häufigsten von Kindern und 
Jugendlichen aus dem Sozialraum West besucht. 

 
Versucht man die Nutzung der Einrichtung und den Migrationshintergrund der Kinder 
und Jugendlichen in Zusammenhang zu bringen, dann wird deutlich, dass die Befrag-
ten ohne Migrationshintergrund häufiger Ferienangebote (69,7%), Freizeitangebote 
von Jugendverbänden/-gruppen, kirchlichen Gruppen und sonstige Jugendtreffs besu-
chen, als die anderen Kinder und Jugendlichen. Die Befragten mit Migrationshinter-
grund frequentieren alle anderen dargestellten Einrichtungen und Angebote somit 
häufiger. 

Abb. 51 Sehr häufige bis seltene Nutzung der Kinder- und Jugendeinrichtungen nach Alter 
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Differenziert man den Einrichtungsbesuch bzw. die Angebotsnutzung der Kinder und 
Jugendlichen nach angestrebtem Schulabschluss, dann zeigt sich, dass die Haupt-
schüler/innen vor allem die Mobile Jugendarbeit/Streetwork, die Jugendhäuser, sons-
tige Jugendtreffs, den Schülertreff der Schulsozialarbeit und das Spielmobil häufiger 
nutzen, als die anderen Schüler/innen. Die Gymnasiasten/innen dagegen besuchen 
vermehrt die Ferienangebote, Kreativ-/Bastelworkshops, Freizeitangebote in Jugend-
verbänden/-gruppen und die Kirchlichen Gruppen. 

 

Die Kinder und Jugendlichen von denen ein bzw. beide Elternteile arbeitslos sind, sind 
häufiger in den Kreativ-/Bastelworkshops, in der Jugendfarm am Kuhberg, in den Ju-
gendhäusern, bei den Schülertreffs der Schulsozialarbeit und dem Spielmobil zu fin-
den, als in den anderen Einrichtungen bzw. bei den anderen Angeboten. Befragte von 
erwerbstätigen Eltern nutzen häufiger die Ferienangebote, die Mobile Jugendar-
beit/Streetwork, die Freizeitangebote von Jugendverbänden/-gruppen, die sonstigen 
Jugendtreffs und die kirchlichen Gruppen. 

Abb. 52 Sehr häufige bis seltene Nutzung der Kinder- und Jugendeinrichtungen nach Migrationshintergrund 
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mit einem Elternteil mit beiden Elternteilen

Befragte, die mit beiden Elternteilen zusammenwohnen, nutzen (bis auf das Spielmo-
bil) häufiger bzw. gleich häufig die Freizeiteinrichtungen bzw. -angebote, als die Be-
fragten, die nur mit einem Elternteil zusammenleben. Der Schülertreff der Schulsozi-
alarbeit wird von beiden Befragtengruppen gleich häufig genutzt. Das nachfolgende 
Diagramm zeigt eine Übersicht über die Nutzung der Einrichtungen bzw. Angebote 
differenziert nach dem Zusammenleben mit den Elternteilen.  

Eine Differenzierung der Freizeiteinrichtungen bzw. Freizeitangebote nach Ge-
schlecht macht deutlich, dass die Jungen eher die Ferienangebote (65,0%; Mädchen: 
56,9%), die mobile Jugendarbeit/Streetwork (31,3%; Mädchen: 24,4%), das Jugend-
haus im eigenen Stadtteil (40,6%; Mädchen: 40,4%), die kirchlichen Gruppen (46,5%; 
Mädchen: 42,8%) und das Spielmobil (31,2%; Mädchen: 20,9%) nutzen.  

Die Mädchen dagegen frequentieren häufiger Kreativ-/Bastelworkshops (42,8%; Jun-
gen: 30,8%), Freizeitangebote von Jugendverbänden/-gruppen (35,6%; Jungen: 
34,1%), die Jugendfarm am Kuhberg (17,6%; Jungen: 14,2%), das Jugendhaus in einem 
anderen Stadtteil (21,5%; Jungen: 20,0%), den Schülertreff der Schulsozialarbeit 
(32,1%; Jungen: 31,6%) und die sonstigen Jugendtreffs (42,8%; Jungen: 42,5%). 

4.1.2 Bildungseinrichtungen 

An Bildungseinrichtungen werden von den befragten Kindern und Jugendlichen vor 
allem die Bibliothek/Stadtteilbücherei (76,5%) genutzt, gefolgt von der Musikschule 
(32,4%), wobei hier auch der häusliche Musikunterricht gemeint ist. Die Volkshoch-
schule wird eher selten genutzt (12,5%).  

Abb. 53 Sehr häufige bis seltene Nutzung der Freizeiteinrichtungen bzw. ɀ angebote nach Elternteilen 
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Die Nutzung der Bildungseinrichtungen, nach dem Alter differenziert, ergibt folgende 
Ergebnisse: Alle Bildungseinrichtungen werden von der Altersgruppe der  neun bis 13-
Jährigen häufiger genutzt als von den 14-18-jährigen Jugendlichen. 

Sozialräumlich gesehen, besuchen die Befragten aus dem Sozialraum Mitte/Ost die 
Bibliothek bzw. Stadtteilbücherei und die Volkshochschule häufiger als die Befragten 
aus den anderen Sozialräumen. Die Kinder und Jugendlichen aus den anderen Ge-
meinden dagegen nutzen die Musikschule signifikant häufiger als die anderen Befrag-
ten. 

Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund nutzen häufiger die Biblio-
thek/Stadtteilbücherei (77,4%) und die Volkshochschule (13,4%), um sich zu bilden. 
Die Befragten ohne Migrationshintergrund verbringen signifikant mehr Zeit in einer 
Musikschule, als die Anderen. 

Gymnasiasten/innen (82,0%) gehen häufiger als die anderen Schüler/innen in die Bib-
liothek/Stadtteilbücherei (Hauptschüler/innen: 64,5%; Realschüler/innen: 76,0%) und 
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Abb. 54 Nutzung von Bildungseinrichtungen 

Abb. 55 Sehr häufige bis seltene Nutzung von Bildungsangeboten und Einrichtungen nach Migrationshintergrund 
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in die Musikschule (43,9%; Hauptschüler/innen: 21,4%; Realschüler/innen: 23,6%). Die 
Volkshochschule wird mit 15,5% häufiger von den Hauptschüler/innen besucht, als 
von den Gymnasiasten/innen (14,4%) und den Realschüler/innen (7,9%). Die Schü-
ler/innen, die ihren Leistungsstand als ȵgutȰ beurteilen, besuchen häufiger die Biblio-
thek/Stadtteilbücherei und die Musikschule als die anderen Befragten. Die Volkshoch-
schule wird häufiger von den Schüler/innen mit ȵmittlerenȰ Leistungen genutzt, aber 
fast genauso häufig auch von den Schüler/innen mit ȵschlechtenȰ Leistungen. 

Kinder und Jugendliche von arbeitslosen Eltern gehen häufiger in die Biblio-
thek/Stadtteilbücherei (80,9%), als die von erwerbstätigen Eltern. Kostenpflichtige 
Bildungseinrichtungen, wie Musikschule (32,9%) oder Volkshochschule (13,0%), wer-
den dagegen von den Befragten mit erwerbstätigen Eltern häufiger besucht. 

 

4.1.3 Sporteinrichtungen und -angebote 

Im Fragebogen wurde auch die Nutzung von Sporteinrichtungen und -angeboten ab-
gefragt. Die Kinder und Jugendlichen konnten hierbei die Nutzung von Sportverans-
taltungen, Freizeit-/Erlebnisbädern, Kletterwand/Kletterhalle und den Skater-
platz/Skaterhalle beurteilen. 

Die Freizeit- und Erlebnisbäder werden von fast allen Befragten (94,4%) mindestens 
selten genutzt, gefolgt von den Sportveranstaltungen, wie Fußball oder Handball 
(82,0%). Die Kletterwand bzw. Kletterhalle wird von fast der Hälfte der Befragten be-
sucht (44,9%) und auf dem letzten Platz befindet sich der Skaterplatz bzw. die Ska-
terhalle (34,4%). 

Befragte aus Wiblingen (87,4%) besuchen häufiger als die anderen Sportveranstaltun-
gen, gefolgt von denen aus den anderen Gemeinden (84,9%). Die Befragten aus dem 
Raum Eselsberg gehen häufiger in Freizeit- oder Erlebnisbäder (98,5%), wiederum 
gefolgt von den Kindern und Jugendlichen aus den anderen Gemeinden (95,1%). Ska-
terplatz bzw. Skaterhalle werden am meisten von den im Sozialraum West lebenden 

Abb. 56 Nutzung von Sporteinrichtungen und - angeboten 
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Befragten genutzt (38,4%), fast ebenso viele wie aus dem Sozialraum Wiblingen 
(38,0%). Die Kinder und Jugendlichen aus den anderen Gemeinden klettern häufiger, 
als die restlichen Befragten (54,3%).  

Die Befragten, die mit beiden Elternteilen zusammenwohnen, besuchen, außer den 
Skaterplatz/Skaterhalle, alle Sporteinrichtungen bzw. -angebote häufiger als die, die 
aus so genannten Ein-Elternfamilien stammen. 

Differenziert man die Ergebnisse nach angestrebtem Schulabschluss, dann zeigt sich, 
dass der Skaterplatz bzw. die Skaterhalle häufiger von den Hauptschüler/innen be-
sucht wird und die Kletterwand/Kletterhalle, die Erlebnis- und Freizeitbäder und die 
Sportveranstaltungen häufiger von den Gymnasiasten/innen. 

Die Kinder (neun bis 13 Jahre) nutzen alle Sporteinrichtungen bzw. -angebote häufiger 
als die Jugendlichen (14 bis 18 Jahre). In der nachfolgenden Grafik sind die Ergebnisse 
dargestellt. 

 

4.1.4 Andere kulturelle Einrichtungen und Angebote 

Die folgende Auswertung beinhaltet alle anderen kulturellen Angebote, wie Konzerte, 
Bürgertreffs, Discos, Kinos, Theater usw. Einen Überblick über die Häufigkeit der Nut-
zungen gibt die nachfolgende Grafik: 

Abb. 57 Sehr häufige bis seltene Nutzung von Sporteinrichtungen bzw. ɀ angeboten nach Alter 
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Am häufigsten wird das Kino als kulturelle Einrichtung besucht (96,8%), gefolgt vom 
Theater (55,8%) und den Konzerten/Mitmachkonzerten (44,4%). Die Disco (39,7%) 
und das Roxy (35,8%) werden noch häufiger frequentiert als das/der Bürgerzentrum/-
haus/-treff  (35,4%) und das Ulmer Zelt (34,3%). Der Türkisch-islamische Kulturverein 
wird am geringsten genutzt (15,9%). 

Eine Differenzierung nach Sozialraum zeigt auf, dass vor allem die Befragten aus dem 
Raum Mitte/Ost am häufigsten das Theater (63,1%), das Roxy (48,5%), Ulmer Zelt 
(37,4%) und den Türkisch-islamischen Kulturverein (36,6%) besuchen. Die Kinder und 
Jugendlichen aus West bevorzugen das Kino (98,8%) und die Disco (44,2%). Das/der 
Bürgerzentrum/-haus/-treff  wird vor allem von den Befragten aus dem Sozialraum 
Eselsberg besucht und die aus den anderen Gemeinden nutzen vorwiegend Konzer-
te/Mitmachkonzerte. 

Die Konzerte/Mitmachkonzerte, das Kino, das Theater und das Ulmer Zelt werden vor 
allem von den Kindern und Jugendlichen ohne Migrationshintergrund besucht. Die 
Befragten mit Migrationshintergrund halten sich vor allem im/beim Bürgerzentrum/-
haus/-treff , in der Disco, dem Roxy oder dem Türkisch-islamischen Kulturverein auf. 
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Abb. 58 Nutzung anderer kultureller Einrichtungen  

Abb. 59 Sehr häufige bis seltene Nutzung von anderen kulturellen Angeboten und Migrationshintergrund 



 

 

39 Freizeitgestaltung 

 

0,0 20,0 40,0 60,0 80,0 100,0

Konzerte/Mitmachkonzerte

Bürgerzentrum/-haus/-treffs

Disco

Kino

Roxy

Theater

Türkisch-islamischer Kulturverein

Ulmer Zelt

42,6

32,5

44,8

96,7

41,2

50,7

9,7

36,3

45,9

36,6

37,4

96,9

33,3

58,3

17,6

33,3

in Prozent

mit einem Elternteil mit beiden Elternteilen

Differenziert nach dem Zusammenleben mit den Eltern, gibt es keine gravierenden 
Unterschiede in der Nutzung der kulturellen Einrichtungen und Angebote. Die Befrag-
ten, die mit beiden Elternteilen leben, bevorzugen die Konzerte/Mitmachkonzerte, 
das/den Bürgerzentrum/-haus/-treff, das Kino, das Theater und den Türkisch-
islamischen Kulturverein. 

Im Vergleich zum angestrebten Schulabschluss, bevorzugen die Gymnasiasten/innen 
das Kino (98,3%), das Theater (63,0%), die Konzerte/Mitmachkonzerte (49,1%) und 
das Ulmer Zelt (42,3%). Die Hauptschüler/innen gehen lieber in die Disco (57,9%), 
ins/zum Bürgerzentrum/-haus/-treff  (46,8%), ins Roxy (42,1%) oder in den Türkisch-
islamischen Kulturverein (27,5%). 

4.1.5 Öffentliche Orte und Plätze 

Bei der Unterscheidung nach öffentlichen Orten bzw. Plätzen finden der Bahnhofs-
vorplatz/Bahnhof, Bolzplätze, Grillplätze, Parks/Wiesen, Schulhöfe, Spielplätze, die 
Ulmer Innenstadt und Einkaufszentren Berücksichtigung. 

Danach gefragt, welche der öffentlichen Orte bzw. Plätze am häufigsten genutzt wer-
den, ergab sich folgendes Bild:  

Den größten Anklang mit 93,7% finden die Einkaufszentren, danach die Ulmer Innen-
stadt mit 87,6% und Parks/Wiesen mit 83,5%. Spielplätze (82,4%) und Schulhöfe 
(76,1%) werden als Freizeitplätze noch häufiger genutzt als Bolzplätze (67,7%) und 
Bahnhofsvorplatz/Bahnhof (64,6%). 

Abb. 60 Sehr häufige bis seltene Nutzung von anderen  kulturellen Angeboten und Zusammenwohnen 
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In der sozialräumlichen Betrachtungsweise verbringen die Befragten aus dem Raum 
Wiblingen im Vergleich zu den anderen mehr Zeit auf Grillplätzen, Schulhöfen und 
Spielplätzen. Kinder und Jugendliche aus dem Sozialraum West nutzen die 
Parks/Wiesen, Einkaufszentren und die Ulmer Innenstadt zur Freizeitbeschäftigung. 
Auf Bahnhofsvorplätzen/ Bahnhof sind häufiger die Befragten aus dem Raum Mit-
te/Ost zu finden und auf den Bolzplätzen spielen am häufigsten die aus dem Sozial-
raum Böfingen.  

Hauptschüler/innen verbringen ihre Zeit häufiger als die Anderen in Einkaufszentren, 
auf Bahnhofsvorplätzen bzw. dem Bahnhof und auf Spielplätzen. Die Realschü-
ler/innen bevorzugen die Bolzplätze, die Gymnasiasten/innen dagegen alle anderen 
Örtlichkeiten (Grillplätze, Parks/Wiesen, Schulhöfe, Ulmer Innenstadt und liegen 
gleich auf mit den Hauptschüler/innen in der Nutzung von Spielplätzen). 

Die 14 bis 18-jährigen Jugendlichen halten sich im Vergleich zu den neun bis 13-
Jährigen vorrangig in den Einkaufszentren und der Ulmer Innenstadt auf. Die anderen 
öffentlichen Plätze, wie Bahnhof, Bolzplätze, Grillplätze, Parks/Wiesen, Schulhöfe und 
Spielplätze werden häufiger von den Kindern genutzt. 

4.1.6 Andere Freizeitangebote 

In einer offenen Antwortkategorie hatten die Befragten noch die Möglichkeit selber 
Einrichtungen, Angebote oder Plätze zu nennen, die sie in ihrer Freizeit häufiger auf-
suchen. Die häufigsten Angaben waren hierbei Sportveranstaltungen/Trainings mit 48 
Nennungen, der Aufenthalt bei Freunden mit 20 Nennungen, der Reiterhof/das Reiten 
mit 15 Nennungen und zehn Befragte halten sich am liebsten in Einkaufszentren auf. 
Weiterhin wurden genannt: zu Hause (acht Nennungen), Verein (sechs Nennungen). 
Tanzschule (fünf Nennungen), schwimmen (vier Nennungen). Darüber hinaus gab es 
noch eine Reihe von Einzelnennungen.  
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Abb. 61 Nutzung von Öffentlichen Orten und Plätzen 
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4.2 Einschätzung von Einrichtungen 

Bezug nehmend auf den vorangegangenen Abschnitt wurden die Kinder und Jugend-
lichen gefragt, wie wichtig ihnen bestimmte Aspekte bei der Nutzung von Freizeitan-
geboten sind. 

Die größte Bedeutung hat demnach die Möglichkeit, Freunde zu treffen (89,2%), ge-
folgt von der guten Erreichbarkeit (79,7%) und der Bezahlbarkeit des Freizeitangebo-
tes (73,4%). Außerdem sollen die Freizeitangebote gute Räumlichkeiten bieten 
(70,4%), die Gelegenheit, neue Leute kennen zu lernen (69,7%) sowie attraktive Öff-
nungszeiten haben (69,5%) und einen guten Ruf genießen (66,0%). 

Der Besuch eines Freizeitangebotes, welches ȵÉÎȰ ÉÓÔȟ ÓÐÉÅÌÔ ÅÈÅÒ ÅÉÎÅ ÇÅÒÉÎÇÅÒÅ Rolle, 
wird aber dennoch von über der Hälfte der Befragten (51,4%) als sehr wichtig bzw. 
wichtig eingestuft.  

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass alle angesprochenen Aspekte nach An-
sicht der Befragten eine mehr oder weniger wichtige Rolle bei der Nutzung von Frei-
zeitangeboten spielen.  

In einer offenen Antwortkategorie hatten die befragten Kinder und Jugendlichen auch 
hier wieder die Möglichkeit anzugeben, nach welchem Aspekt sie ihr Freizeitangebot 
aussuchen. Am häufigsten genannt, mit 17 Angaben wurde der Spaßfaktor, gefolgt 
von eÉÎÅÍ ȵÃÏÏÌÅÎȰ &ÒÅÉÚÅÉÔÁÎÇÅÂÏÔ ɉÎÅÕÎ Nennungen). Auch Freunde (sechs Nen-

Abb. 62 Wie wichtig sind dir folgende Aspekte bei der Nutzung von Freizeitangeboten? 
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nungen) oder nette Leute treffen (fünf Nennungen) wurden genannt. Weiterhin gab 
es noch viele Einzelnennungen. 

4.3 Nutzung von Sportangeboten 

Weiterhin wurden die Kinder und Jugendlichen gefragt, wo und wie häufig sie Sport 
treiben. 

Am häufigsten treiben die Befragten in ihrer Freizeit (75,4%) und in einem Verein or-
ganisiert (62,0%) Sport. Die Schule (ausgenommen der Sportunterricht) (44,2%) bzw. 
eine Arbeitsgemeinschaft (69,8%) werden eher selten bis nie für sportliche Aktivitäten 
genutzt. 

In einer offenen Antwortkategorie gaben weiterhin 16 Kinder und Jugendliche an, am 
liebsten zu Hause Sport zu treiben oder auf Sportplätzen (sieben Nennungen) aktiv zu 
sein. 

In der Freizeit treiben vor allem die Befragten aus dem Sozialraum Wiblingen mit 
78,2% sehr oft bis oft Sport, gefolgt von den Kindern und Jugendlichen aus dem Sozi-
alraum Böfingen (77,6%), aus den anderen Gemeinden (76,4%), aus West (75,2%) und 
aus dem Sozialraum Mitte/Ost (75,0%). Die Befragten aus dem Sozialraum Eselsberg 
treiben immer noch häufig mit 66,4% in der Freizeit Sport. 

In der Schule (außer dem Sportunterricht) betätigen sich die Befragten aus dem Sozi-
alraum Mitte/Ost am häufigsten sehr oft bis oft sportlich (44,1%), gefolgt vom Sozial-
raum Eselsberg mit 37,8%, dem Sozialraum Wiblingen mit 36,3% und Böfingen mit 
35,6%. Kinder und Jugendliche aus dem Sozialraum West (34,6%) und aus den ande-
ren Gemeinden (29,7%) treiben an diesem Ort eher weniger Sport. Sportliche Aktivi-
täten in einer Arbeitsgemeinschaft werden von allen befragten Personen eher weni-
ger favorisiert. Häufiger als die Anderen treiben die Befragten aus dem Sozialraum 
Eselsberg (22,1%) sehr oft bis oft in einer AG Sport, gefolgt von den Schüler/innen aus 

Abb. 63 Orte und Häufigkeiten von sportlichen Aktivitäten 
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dem Sozialraum Mitte/Ost (17,5%), dem Sozialraum Wiblingen (17,0%) und dem Sozi-
alraum West (16,5%). Noch weniger wird diese Möglichkeit der sportlichen Betätigung 
von den Befragten aus dem Sozialraum Böfingen (15,4%) und den anderen Gemein-
den (15,2%) genutzt. 

Differenziert man die Ergebnisse der Vereinsnutzung nach den Sozialräumen und den 
anderen Gemeinden ergibt sich folgendes Bild: 

Die Befragten aus den anderen Gemeinden (75,1%) nutzen am häufigsten Sportverei-
ne für ihre Aktivitäten, gefolgt von den Kindern und Jugendlichen aus dem Sozialraum 
Wiblingen (65,8%) und den Befragten aus dem Sozialraum Böfingen (61,3%). Am we-
nigsten nutzen die befragten Personen aus den Sozialräumen Mitte/Ost und West 
Sportvereine. 

Mit 73,5% sind die Gymnasiasten/innen wesentlich häufiger im Verein organisiert, als 
die Realschüler/innen mit 61,7%. Knapp die Hälfte der Hauptschüler/innen geht in ei-
nen Verein (49,9%) und nur 39,5% der Förderschüler/innen. 

Schüler/innen, die ihren Leistungsstand selbst als ȵgutȰ beurteilen, sind am häufigsten 
im Sportverein zu finden, die Befragten, mit ȵschlechtenȰ Leistungen am geringsten.  

Mädchen (55,4%) sind wesentlich weniger im Verein organisiert als Jungen (67,9%).  

Die Befragten, deren Eltern beide berufstätig sind, gehen signifikant häufiger in einen 
Verein (63,6%), als die, deren Eltern beide arbeitslos sind (60,0%). Knapp die Hälfte 
der Befragten, deren Mutter nicht berufstätig ist, geht in einen Sportverein (50,4%). 

Abb. 64 Aktivitäten im Sportverein und Sozialraum 
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Befragte, die nur mit einem Elternteil zusammenleben, nutzen Sportvereine seltener 
(58,0%), als Kinder und Jugendliche, die mit beiden Elternteilen zusammenleben 
(63,6%). 

4.4 Ferien 

In der Untersuchung wurden die Kinder und Jugendlichen danach gefragt, wo und wie 
sie ihre letzten Sommerferien verbracht haben. Bei dieser Frage war es möglich meh-
rere der vorgegebenen Antwortmöglichkeiten anzukreuzen.  

Die meisten der Befragten waren mit den Eltern verreist (68,0%) bzw. zu Hause oder 
mit Freunden in Ulm gewesen (55,3%). 50,9% der Kinder und Jugendlichen waren bei 
Verwandten und 46,3% in ihrem Heimatland. Von den Kindern und Jugendlichen, die 
angegeben haben, in den Ferien in ihrem Heimatland gewesen zu sein, sind 47,6% der 
Befragten mit einem Migrationshintergrund und 45,9% ohne einen solchen Hinter-
grund. 

Im Ferienlager bzw. im Feriencamp waren 22,5% der befragten Kinder und Jugendli-
chen. Allein oder mit Freunden verreist immer noch 18,6%. Ferienangebote in Ulm 
haben insgesamt 26,3% der Befragten genutzt. Gejobbt haben 11,7% der Jugendli-
chen (diese Antwortmöglichkeit gab es nur im Fragebogen der siebten und neunten 
Klassen zur Auswahl). 

 

In der offenen Antwortmöglichkeit konnten die Kinder und Jugendlichen noch weitere 
Angaben zu ihren Sommerferien machen. Die folgende Tabelle gibt einen Überblick 
über die häufigsten Nennungen:  

 

Abb. 65 Wie hast du deine letzten Sommerferien verbracht? 
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Unternehmungen Nennungen 

Urlaub 27 

bei Freunden gewesen / mit Freunden verbracht / Freunde besucht 26 

Sportliche Aktivitäten (Fußball, Reiten) 14 

zu Hause 13 

mit der Familie etwas unternommen 9 

Schwimmen / Baden gewesen 8 

mit Großeltern oder Verwandten verreist 5 

Abb. 66 Weitere Unternehmungen in den Ferien (Nennungen) 

Eine Differenzierung der Feriengestaltung nach Geschlecht zeigt nur geringfügige 
Unterschiede. Mädchen waren in den Ferien häufiger zu Hause bzw. mit Freunden in 
Ulm gewesen (56,2%; Jungen: 55,2%) oder haben etwas anderes gemacht (5,5%; Jun-
gen: 2,6%). Jungen dagegen sind häufiger mit den Eltern verreist (69,1%; Mädchen: 
66,8%) oder bei Verwandten gewesen (52,3%; Mädchen: 49,4%). Die Mädchen waren 
weniger häufig in ihrem Heimatland (45,2%), als die Jungen (48,3%). Von den Mäd-
chen, die angegeben haben, in den Ferien in ihrem Heimatland gewesen zu sein, sind 
46,7% mit einem Migrationshintergrund. Von den Jungen, die in den Ferien ebenfalls 
in ihrem Heimatland waren, sind 39,0% solche, mit einem Migrationshintergrund. Die 
Jungen haben in den Ferien dagegen häufiger gejobbt (13,7%), als die Mädchen 
(9,4%). 

Gymnasiasten/innen sind häufiger als andere in irgendeiner Form verreist und haben 
die Ferienangebote in Ulm genutzt. Realschüler/innen haben häufiger als die anderen 
in den Ferien gejobbt und Hauptschüler/innen haben am häufigsten im Vergleich zu 
den anderen Schülern/innen die Stadtranderholung in Ulm genutzt. 

Abb. 67 Sommerferien und Sozialraum 
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Planungsraum bezogen wird deutlich, dass Befragte aus dem Sozialraum West selte-
ner mit den Eltern verreist sind, gefolgt von den Befragten aus dem Sozialraum Böfin-
gen.  

Zu Hause bzw. mit Freunden in Ulm waren am häufigsten die Jungen und Mädchen 
aus dem Sozialraum Böfingen und am wenigsten die Kinder und Jugendlichen aus 
dem Sozialraum Mitte/Ost. Durchschnittlich nutzten die Befragten aus dem Sozial-
raum Böfingen die Ferienangebote in Ulm weniger, als die Befragten aus den anderen 
Sozialräumen. Am häufigsten wurden die Ferienangebote in Ulm im eigenen Stadtteil 
von den Kindern und Jugendlichen aus dem Sozialraum Eselsberg frequentiert. Große 
Unterschiede gibt es auch in der Nutzung von Feriencamps bzw. Ferienlager. Die Be-
fragten aus dem Sozialraum Mitte/Ost haben diese Möglichkeit der Feriengestaltung 
am wenigsten genutzt, die Befragten aus den anderen Gemeinden dagegen wesent-
lich häufiger. 

Befragte, mit Migrationshintergrund sind sowohl seltener mit den Eltern als auch al-
lein bzw. mit Freunden verreist. Der Besuch bei Verwandten und die Nutzung der 
Stadtranderholung fanden jedoch bei den Migranten/innen häufiger statt als bei den 
Nicht-Migranten/innen. 

Befragte, deren Eltern von Arbeitslosigkeit betroffen sind, waren wesentlich weniger 
verreist oder im Ferienlager/Feriencamp gewesen, als die Kinder und Jugendlichen bei 
denen beide Eltern berufstätig sind. Die Befragten, deren Eltern von Arbeitslosigkeit 
betroffen sind, haben häufiger sowohl die Ferienangebote in Ulm genutzt, als auch die 
Stadtranderholung und haben während der Ferien häufiger gejobbt. 

Ähnliche Unterschiede gibt es auch im Vergleich der Kinder und Jugendlichen, die mit 
beiden Elternteilen zusammenleben und den so genannten Ein-Eltern-Familien. 

Abb. 68 Sommerferien und Eltern 
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Die Befragten, die mit beiden Elternteilen zusammenleben, sind häufiger mit ihren 
Eltern verreist und ins Ferienlager/Feriencamp gefahren bzw. in ihrem Heimatland 
gewesen, als die Kinder und Jugendlichen aus Ein-Eltern-Familien. Von den Befragten, 
die mit beiden Elternteilen zusammenleben und in den Ferien in ihrem Heimatland 
waren, sind 42,9% mit Migrationshintergrund. Kinder und Jugendliche aus Ein-
Elternfamilien sind häufiger allein oder mit Freunden weggefahren, haben häufiger 
die Stadtranderholung genutzt oder gejobbt. 

Betrachtet man nun noch einmal diejenigen gesondert, die die Ferienangebote in Ulm 
(eigener Stadtteil oder anderer Stadtteil) genutzt haben, so ist festzustellen, dass vor 
allem die unter 13-Jährigen die Ferienangebote häufiger sowohl im eigenen Stadtteil 
als auch in einem anderen Stadtteil nutzen, als die über 14-Jährigen. 

Im Vergleich der Sozial-
räume lässt sich feststel-
len, dass die Befragten aus 
den anderen Gemeinden 
am häufigsten die Ferien-
angebote in Ulm nutzen, 
gefolgt von den Schü-
ler/innen aus dem Sozial-
raum West. Die Kinder 
und Jugendlichen aus Mit-
te/Ost nutzen die Ferien-
angebote in Ulm am 
geringsten im Vergleich zu 

den Anderen. 
 

Splittet man die Nutzung der Ferienangebote in Ulm nach Angeboten im eigenen 
Stadtteil und Angeboten in anderen Stadtteilen auf, so ergibt sich folgendes Bild:  
 

Abb. 69 Nutzung der Ferienangebote in Ulm (eigener und anderer Stadt-
teil)  nach Sozialräumen  

Abb. 70 Nutzung der Ferienangebote in Ulm nach Sozialräumen 
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Die Befragten aus den Sozialräumen Böfingen, Eselsberg und West nutzen die Ferien-
angebote am häufigsten in ihrem eigenen Stadtteil. Ebenso die anderen Gemeinden. 
Die Befragten aus dem Raum Mitte/Ost nutzen gleichhäufig sowohl die Angebote im 
eigenen Stadtteil, als auch die aus anderen Stadtteilen. Nur die Befragten aus dem 
Sozialraum Wiblingen bevorzugen die Ferienangebote in den anderen Stadtteilen. 
 

Die Quote der Kinder und Jugend-
lichen, die die gesamten Sommer-
ferien in Ulm verbracht haben 
liegt bei 10,5%. Die meisten der 
befragten Kinder und Jugendli-
chen haben die Hälfte der Ferien 
in Ulm verbracht und die andere 
Hälfte an einem anderen Ort. 
 
 

Befragte von arbeitslosen Eltern waren häufiger in den Sommerferien ausschließlich 
in Ulm (17,8%), als die Kinder und Jugendlichen von berufstätigen Eltern (8,8%). 12,7% 
der Befragten von Alleinerziehenden verbrachten die Sommerferien nur in Ulm.  
 

Befragte aus dem Sozialraum Böfingen (14,6%) und dem Sozialraum West (13,3%) 
waren deutlich häufiger nur in Ulm, als Befragte aus anderen Sozialräumen. 11,6% der 
Befragten aus dem Sozialraum Wiblingen, 10,9% aus dem Sozialraum Mitte/Ost und 
9,6% aus dem Sozialraum Eselsberg verbrachten die gesamten sechs Wochen Ferien 
in Ulm. Die Schüler/innen aus den anderen Gemeinden (6,3%) blieben am wenigsten 
nur in Ulm.  

Hauptschüler/innen (16,5%) verbrachten signifikant häufiger ihre Sommerferien in 
Ulm als Gymnasiasten/innen (6,0%). 

Ebenfalls in diesem Fragenkomplex sollte angegeben werden, was die Kinder und Ju-
gendlichen in Ulm in dieser Zeit konkret getan haben. Die Befragten konnten sich 
hierbei entscheiden zwischen 1=sehr oft, 2=oft, 3=teils/teils, 4=selten und 5=nie. 
 

Am meisten haben sich die Kinder und Jugendlichen mit Freunden/innen im Wohnge-
biet getroffen (63,4%), gefolgt von Aktivitäten im Freibad/Hallenbad (49,2%) und 
Fernsehen/Video spielen (45,8%). Das Jobben als Freizeitaktivität spielte in den von 
uns befragten Altersklassen keine große Rolle (11,5%). Das Spielmobil wurde eher 
selten bis nie aufgesucht (6,0%). )Î ÄÅÒ ÏÆÆÅÎÅÎ !ÎÔ×ÏÒÔËÁÔÅÇÏÒÉÅ ȵÁÎÄÅÒÅÓȰ ×ÕÒÄÅ 
am häufigsten noch genannt: Lesen oder Spielen (je 13 Angaben), Lernen (elf Anga- 
ben), Reiten und Shoppen (je zehn Angaben). 

Abb. 71 Anzahl der Wochen während der Ferien in Ulm 
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Das Spielmobil wurde dabei von den jüngeren Befragten (neun bis 13 Jahre) wesent-
lich häufiger sehr oft bis oft genutzt, als von den älteren Befragten (14 bis 18 Jahre). 
Die 17 und 18-jährigen Schüler/innen frequentierten das Spielmobil nie. 

Differenziert man die sehr häufige bis häufige Nutzung der angegebenen Ferienge-
staltungsmöglichkeiten nach Migrationshintergrund, so zeigt sich, dass die Befragten 
mit Migrationshintergrund alle Feriengestaltungsmöglichkeiten häufiger nutzten, als 
die Anderen. Die größten Unterschiede gibt es beim Fernsehen/Video spielen, der 
Partyvergnügung und dem jobben. Deutliche Ergebnisse zeigt das nachfolgende Dia-
gramm. 

Abb. 72 Feriengestaltung in Ulm 

Abb. 73 Sehr häufige bis häufige Feriengestaltung nach Migrationshintergrund 
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74,3%

25,7%

ja nein

Geschlechtsspezifische große Unterscheidungen lassen sich nur bei wenigen Aktivitä-
ten verzeichnen: So sind die Mädchen wesentlich seltener auf den Bolzplatz gegangen 
und haben weniger ferngesehen bzw. Video gespielt, als die Jungen. Die Jungen war-
en dafür etwas weniger häufig im Wohngebiet mit Freunden/innen unterwegs, als die 
Mädchen. 

In der nachfolgenden Grafik sind die Ergebnisse nach Geschlecht differenziert noch 
einmal deutlich dargestellt. 

 

 

5 BERUF LI CHE ZUKUNF T 

 

5.1 Wunschberuf 

Wie bereits im Abschnitt 3.9 erwähnt, sind knapp die Hälfte (46,0%) der Befragten mit 
den Möglichkeiten auf dem Ausbildungsmarkt zufrieden. 

 

Die Jugendlichen wurden in der Un-
tersuchung gefragt, ob sie einen 
Wunschberuf haben. Fast drei Vier-
tel der Befragten ist sich schon rela-
tiv sicher, was sie einmal werden 
möchten. 

 

0,0 10,0 20,0 30,0 40,0 50,0 60,0 70,0

auf einem Bolzplatz

im Freibad/Hallenbad

beim Spielmobil

in einem Jugendhaus

im Wohngebiet mit Freunden unterwegs

ferngesehen /Videos gespielt

auf Partys

gejobbt

47,1

49,4

8

13,1

62,7

55,7

29,5

12,3

15,5

48,7

3,9

10,8

63,3

36,4

28,4

10,3

in Prozent

Jungen Mädchen

Abb. 74 Sehr häufige bis häufige Feriengestaltung in Ulm nach Geschlecht 

Abb. 75 Hast du einen Wunschberuf? 
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18,6%

sehr sicher / sicher teils / teils unsicher / sehr unsicher

Realschüler/innen haben mit 80,4% und Hauptschüler/innen mit 77,6% häufiger einen 
Wunschberuf, als Gymnasiasten/innen mit 68,7%. 

Befragte, die ihren Leistungsstand selbst mit ȵschlechtȰ bewerten, haben seltener 
einen Wunschberuf (63,3%), als die Befragten mit ȵgutenȰ Leistungen (78,2%) bzw. 
mit ȵmittlerenȰ Leistungen (72,6%).  

Eine Liste der häufigsten Wunschberufe ist in der nachfolgenden Tabelle abgebildet. 
Darüber hinaus gab es noch viele Einzelnennungen. 

Wunschberuf 
Angaben je 
Wunschberuf 

Arzt/Ärztin, Designer/in 27 

Polizist/in 23 

Lehrer/in 22 

Schauspieler/in 20 

Architekt/in 17 

Ingenieur/in, Einzelhandelskauffrau/mann 14 

Pilot/in, Tierpfleger/in 12 

Koch/Köchin, Fußballer/in 11 

Sänger/in 10 

Journalist/in, Kauffrau/mann im Einzelhandel, Rechtsan-
walt/Rechtsanwältin 

9 

Bürokaufmann/frau, Bankkaufmann/frau 8 

Psychologe/in, Informatiker/in, Friseur/in 7 

Arzthelfer/in, Elektroniker/in, Industriemechaniker/in, KFZ-
Mechatroniker/in, KFZ-Mechaniker/in, Sozialpädagoge/in, 
Sportler/in 

6 

Abb. 76 Häufigste Wunschberufe 

Bei der Frage danach, ob die Eltern über den Wunschberuf ihrer Kinder Bescheid wis-
sen, ergab sich folgendes Bild: 60,6% der Befragten gab an, dass die Eltern den 
Wunschberuf kennen, 10,0% der Eltern dagegen kennen diesen nicht. 

Über die Hälfte der Schüler/innen ist sich sicher, mit ihrem angestrebten Schulab-
schluss den Wunschberuf realisieren zu können (57,1%), 34,3% wissen es dagegen 
nicht. 

5.2 Sicherheit über die berufliche Zukunft 

 
Die Jugendlichen wurden auch gefragt, 
wie sicher sie bereits über ihre berufli-
che Zukunft sind. Knapp über die 
Hälfte mit 54,0% geben an, sehr sicher 
bzw. sicher über ihre berufliche 
Zukunft zu sein. 18,6% ist sich dagegen 
noch unsicher bzw. sehr unsicher. 

Abb. 77 Sicherheit über berufliche Zukunft 
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Hauptschulabschluss Realschulabschluss gymnasialer Abschluss

Interessant ist auch der Blick auf die Sicherheit der beruflichen Zukunft im Vergleich 
zur Selbstkategorisierung zu einem bestimmten Leistungsstand. Weit über die Hälfte 
der befragten Jugendlichen (61,3%), die ihre Leistungen mit ȵgutȰ bewerten, ist sich 
sehr sicher bzw. sicher, was die berufliche Zukunft angeht. Weitere 22,5% geben an, 
ȵteilweiseȰ sicher zu sein und nur 16,2% sind sich noch sehr unsicher bzw. unsicher. 
Knapp die Hälfte der Schüler/innen, die sich im ȵmittlerenȰ Leistungsbereich bewe-
gen, ist sich sehr sicher bzw. sicher, was die berufliche Zukunft angeht. Der Anteil der 
Unentschlossenen ist hier am größten. 56,3% der Befragten, die sich selbst innerhalb 
des ȵschlechtenȰ Leistungsstandes gehörend einstufen, sind sich noch sehr unsicher 
bzw. unsicher. 

Schüler/innen, die einen Realschulabschluss anstreben, sind sich mit 62,0% am si-
chersten über ihre berufliche Zukunft, gefolgt von denen, die einen Hauptschulab-
schluss erreichen wollen. Am unsichersten, sind sich die Befragten, die einen gymna-
sialen Abschluss zum Ziel haben. 

 

Abb. 78 Sicherheit über berufliche Zukunft und Leistungsstand 

Abb. 79 Sicherheit über berufliche Zukunft nach angestrebtem Schulabschluss 
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Die Sicherheit über die berufliche Zukunft nach Sozialräumen und den anderen Ge-
meinden differenziert, zeigt keine großen Unterschiede auf.  

Die Befragten aus dem Sozialraum Eselsberg sind sich mit 57,0% bereits sehr sicher 
bis sicher über ihre Zukunft, gefolgt von denen aus dem Sozialraum Mitte/Ost mit 
55,6% und dem Sozialraum West mit 54,4%. Die Befragten aus den anderen Gemein-
den (52,5%), dem Sozialraum Wiblingen (52,3%) und dem Sozialraum Böfingen 
(52,0%) liegen sehr dicht beieinander, was die Sicherheit ihrer beruflichen Zukunft 
angeht. 

5.3 Kommunikation über berufliche Zukunft 

Ebenfalls gefragt wurde danach, wie häufig die Befragten mit bestimmten Personen 
über ihre berufliche Zukunft sprechen. Dazu wurde den Jugendlichen eine Liste mit 
Personen vorgegeben, sie hatten aber auch die Möglichkeit weitere Personen in einer 
freien Antwortmöglichkeit anzugeben. Die folgende Grafik zeigt die Personen in 
Rangfolge, mit denen die Jugendlichen am häufigsten bzw. oft über ihre berufliche 
Zukunft sprechen. An erster Stelle stehen die Eltern mit 67,1%, gefolgt von den 
Freunden/innen mit 50,8%.  

Mit sehr großem Abstand folgen dann die Lehrer/innen mit 17,5%, sowie die Berufs-
berater/innen mit 8,7%. Kaum eine Rolle in der Diskussion über die berufliche Zukunft 
spielen die Schulsozialarbeiter/innen mit 6,6% und die Sozialarbeiter/innen im Ju-
gendhaus mit 3,0%. 

In einer offenen Antwortkategorie wurden am häufigsten die Geschwister (14 Nen-
nungen), die Großeltern (elf Nennungen), Verwandte (zehn Nennungen) und der/die 
Partner/in (fünf Nennungen) als Ansprechpartner angegeben. 

 

Signifikante Unterschiede zwischen den Geschlechtern gibt es in dieser Untersuchung 
bei den Ansprechpartnern Freunde, Schulsozialarbeiter/innen und Sozialarbei-
ter/innen im Jugendhaus. Die Freunde dienen den Mädchen signifikant häufiger als 
Ansprechpartner über die berufliche Zukunft, als den Jungen. Dagegen sprechen die 

Abb. 80 Sehr häufige bis häufige Kommunikation über berufliche Zukunft 
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Jungen mit den Schulsozialarbeiter/innen und den Sozialarbeiter/innen im Jugend-
haus häufiger als die Mädchen über ihre berufliche Zukunft. Zwar nicht signifikant, 
aber dennoch häufiger als die Mädchen, nutzen die Jungen auch ihre Eltern, die Leh-
rer/innen und Berufsberater/innen zur Unterstützung. 

Unterschiede hinsichtlich des angestrebten Schulabschlusses lassen sich ebenfalls 
ausmachen. 

Die Realschüler/innen reden häufiger als die anderen Befragten mit ihren Eltern über 
die berufliche Zukunft. Die Hauptschüler/innen dagegen sprechen häufiger als alle 
Anderen mit den restlichen angegebenen Personengruppen. Das Diagramm zeigt auf, 
dass die Eltern als Ansprechpartner in Sachen beruflicher Zukunft bei allen Schü-
ler/innen auf Platz eins stehen, gefolgt auf Platz zwei von den Freunden und Platz drei 
die Lehrer/innen.  

Differenziert man die Ergebnisse der Befragten, die angegeben haben, den/die Schul-
sozialarbeiter/in in Bezug auf die berufliche Zukunft sehr häufig bis häufig zu kontak-
tieren, nach der Schulform, so zeigt sich, dass vor allem die Hauptschüler/innen mit 
82,6% diese Möglichkeit nutzen.  

Es gibt einen zweiseitigen signifikanten Zusammenhang zwischen der Kommunika-
tion mit allen genannten Personengruppen und der Klarheit über die berufliche Zu-
kunft. Das heißt, Befragte, die eine hohe Klarheit über ihre berufliche Zukunft haben, 
kommunizieren auch häufiger mit den genannten Personengruppen. Personen die 
wenig berufliche Klarheit besitzen, kommunizieren auch weniger. Es kommt also 
nicht so sehr darauf an, mit einer spezifischen Personengruppe besonders häufig zu 

Abb. 81 Sehr häufiger bis häufiger Ansprechpartner bezüglich beruflicher Zukunft und Schulabschluss 
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sprechen, sondern dass überhaupt mit verschiedenen Personen über die beruflichen 
Perspektiven kommuniziert wird. 

Gefragt danach, ob die Jugendlichen von ihren Eltern Unterstützung bei der Suche 
nach einem geeigne-
ten Beruf bekommen, 
beantworteten ins-
gesamt 79,0% der 
Befragten mit immer, 
fast immer bzw. oft. 
12,9% der befragten 
Jugendlichen werden 
manchmal unters-
tützt. Nur 8,1% be-
kommen keine bzw. 
sehr selten diesbe-
züglich Hilfe von ih-
ren Eltern. 

 

 

5.4 Nutzung von Einrichtungen zur Berufsinformation 

Bei der Frage nach der Nut-
zung von Einrichtungen, um 
sich über verschiedene Berufe 
zu informieren, ergab sich 
nachfolgendes Bild. Auch bei 
dieser Frage sollten die Ju-
gendlichen vorgegebene Ein-
richtungen gewichten. Eine 
zusätzliche offene Antwort-
möglichkeit stand den Befrag-
ten auch hier zur Verfügung.  

 

 

An erster Stelle wird sich Zuhause, d.h. bei den Eltern und/oder im Internet informiert. 
64,9% der Befragten antworteten entsprechend. 41,2% der Jugendlichen informieren 
sich über die Schule, 17,7% auf Bildungsmessen und 12,3% im BIZ der Agentur für Ar-
beit. Freizeiteinrichtungen spielen zur Berufsinformation eine eher untergeordnete 
Rolle. 

In einer offenen Antwortmöglichkeit wurden am häufigsten Bücher (fünf Nennungen), 
die Familie (vier Nennungen), TV und Zeitung (je zwei Nennungen) zur Informations-
beschaffung angegeben. 

Abb. 82 Unterstützung der Eltern bei Suche nach geeignetem Beruf 

Abb. 83  Beschaffung von Berufsinformationen 
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Befragte, die sich im ȵhinterenȰ Leistungsstand bewegen, nutzen häufiger als die an-
deren Jugendlichen Freizeiteinrichtungen und Bildungsmessen zur Informationsge-
winnung. Sie informieren sich seltener Zuhause oder in der Schule. Die Jugendlichen, 
ÄÉÅ ÉÈÒÅ ,ÅÉÓÔÕÎÇÅÎ ÁÌÓ ȵÍÉÔÔÅÌÍßħÉÇȰ ÂÅÕÒÔeilen, informieren sich mehr in der Schule 
und Zuhause, als die anderen. Das BIZ wird von den Schülern/innen, die sich selbst als 
ȵguteȰ und ȵschlechteȰ Schüler/innen einstufen, nahezu gleichhäufig frequentiert. 

Eine Differenzierung der Berufsinformationen nach angestrebtem Schulabschluss 
zeigt, dass Hauptschüler/innen häufiger als die anderen das BIZ, Freizeiteinrichtungen 
und Bildungsmessen zur Informationsgewinnung nutzen. Realschüler/innen nutzen 
häufiger die Schule und das eigene Zuhause für Berufsinformationen. Die Gymnasias-
ten/innen nutzen alle angegebenen Einrichtungen wesentlich weniger als Hauptschü-
ler/innen oder Realschüler/innen.  

5.5 Bereitschaft zur Mobilität 

Die Bereitschaft zur Mobilität bei der Lehrstellen- bzw. Ausbildungswahl wird in der 
folgenden Grafik abgebildet: 

62,7% können sich sehr gut bzw. gut vorstellen in eine andere Stadt zu gehen. 37,8% 
würden das Bundesland für eine Lehrstelle bzw. einen Ausbildungsplatz wechseln und 
nur 27,3% würden in ein anderes Land gehen. 

Differenziert man die Ergebnisse nach dem angestrebten Schulabschluss der Befrag-
ten, so zeigt sich, dass Gymnasiasten/innen in allen drei Kategorien eine signifikant 
höhere Mobilität aufweisen, als die anderen beiden Gruppen. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede sind dahingehend vorhanden, dass Mädchen 
eine geringfügig höhere Mobilität aufweisen, im Hinblick auf den Umzug in ein ande-

Abb. 84 Bereitschaft zur beruflichen Mobilität 
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res Bundesland (39,5% Zustimmung; Jungen: 37,5% Zustimmung) bzw. auch in ein 
anderes Land (28,0% Zustimmung; Jungen: 27,1% Zustimmung). Die Jungen sind mit 
64,6% eher bereit in eine andere Stadt zu ziehen, als Mädchen (62,5%). 

6 FAMI L I ÄRE ZUKUNFT UND SEXUALIT ÄT 

 

Ein weiterer Fragekomplex beschäftigte sich mit der familiären Zukunft und der Sex-
ualität der Jugendlichen. Diese Fragen befanden sich nur in den Fragebögen für die 
siebten und neunten Klassen. 

Für fast drei Viertel (70,8%) der befragten Jugendlichen steht die Familie an erster 
Stelle. Die spätere Stellung des Berufes im Leben der Befragten, ist für über die Hälfte 
noch unklar. 24,8% geben jedoch an, dass der Beruf später nicht die zentrale Rolle 
spielen wird. 68,2% wollen einmal Kinder haben und eine Familie gründen, aber über 
drei Viertel entscheidet sich erst dann für Nachwuchs, wenn sie finanziell und beruflich 
abgesichert sind. Über die Gleichwertigkeit von Familie und Beruf sind sich heute 
schon 43,5% der Jugendlichen sicher. 

Interessant ist die Unterscheidung der familiären Zukunftsvorstellungen nach dem 
aktuellen Leistungsstand. Schüler/innen, die ihre Leistungen mit ȵgutȰ bewerten, wis-
sen mit έΪȟάϻȟ ÄÁÓÓ ÄÉÅ &ÁÍÉÌÉÅ ÆİÒ ÓÉÅ ÁÎ ÅÒÓÔÅÒ 3ÔÅÌÌÅ ÓÔÅÈÔȢ &İÒ ÄÉÅ ȵÓÃÈÌÅÃÈÔÅÎȰ 
Schüler/innen (34,4%) wird der Beruf vor der Familie die zentrale Rolle in ihrem Leben 
einnehmen und für die Befragten mit ȵmittlerenȰ Leistungen, werden Familie und Be-
ruf gleichwichtig sein (45,3%). Diese möchten einmal Kinder haben und eine Familie 
gründen (69,0%), aber erst dann, wenn sie finanziell und beruflich abgesichert sind 
(79,3%). 

Für die Jungen (72,7%) ist die Familie wichtiger als für die Mädchen (68,7%). Für mehr 
Jungen (46,2%) wird Familie und Beruf gleich wichtig sein (Mädchen: 40,8% Zustim-

Abb. 85 Familiäre Zukunft 
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mung). Kinder haben und eine Familie gründen wollen die Mädchen (68,7%) häufiger, 
als die Jungen (67,1%), jedoch erst dann, wenn sie finanziell und beruflich abgesichert 
sind (Mädchen: 83,4%). Für die Jungen ist die finanzielle Absicherung weniger wichtig 
71,5%. 

Für die Mädchen und Jungen, die mit beiden Elternteilen zusammenleben, steht die 
Familie häufiger an erster Stelle (72,9%), als für die Befragten, die in einer Ein-
Elternfamilie leben (66,5%). Kinder haben und eine Familie gründen wollen die Be-
fragten, die wohnhaft mit beiden Elternteilen sind, häufiger (69,9%), als die anderen 
(65,7%). Auch die Gleichwertigkeit von Familie und Beruf ist dieser Befragtengruppe 
mit 45,2% wichtiger, als den Jugendlichen, die nur mit einem Elternteil zusammenle-
ben. Der Beruf spielt bei den Jugendlichen aus Ein-Elternfamilien eine wichtigere Rolle 
(22,2%), als bei den Anderen (21,1%). Der Kinderwunsch, nach einer finanziellen und 
beruflichen Absicherung, ist bei den Befragten, die mit beiden Elternteilen zusam-
menwohnen, geringfügig weniger ausgeprägt als bei den Anderen. 

Die Aussagen zum Thema Sexualität und Aufklärung fanden insgesamt hohe Zustim-
mung. Für sexuell aufgeklärt halten sich 64,1% der Befragten. Der Wichtigkeit von 
Verhütung sind sich 81,9% der Jugendlichen bewusst und 77,2% befürworten, dass für 
Verhütung beide Partner zuständig sind. Dass nur Kondome einen zuverlässigen 
Schutz vor Aids bieten, erkennen 68,2% der Jugendlichen an. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede zeigen sich nur bei der Frage nach der Verhü-
tung. Mehr Mädchen (79,0%) sind der Ansicht, dass für die Verhütung beide Partner 
zuständig sind (Jungen: 75,1% Zustimmung). Ebenso finden mehr Mädchen (86,1%), 
dass Verhütung beim Geschlechtsverkehr wichtig ist (Jungen: 77,4% Zustimmung). 

Auch im Vergleich zwischen Sexualität und Leistungsstand ergeben sich geringfügige 
Unterschiede. Befragte mit ȵgutenȰ Leistungen finden häufiger als die anderen, dass 
für die Verhütung beide Partner zuständig sind (80,4%; Schüler/innen mit ȵmitt elmä-
ħÉÇÅÎȰ Leistungen: 76,0%; Befragte mit ȵschlechtenȰ Leistungen: 74,2%). Befragte, 
mit einem ȵmittÅÌÍßħÉÇÅÎȰ Leistungsstand stimmen häufiger der Aussage zu, dass 
nur ein Kondom zuverlässig vor Aids schützt (69,2%; Schüler/innen mit einem ȵgutenȰ 
Leistungsstand: 67,8%; Befragte mit einem ȵschlechtenȰ Leistungsstand: 62,1%). Der 

Abb. 86 Sexualität und Aufklärung 
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Wichtigkeit von Verhütung beim Geschlechtsverkehr sind sich mehr Schüler/innen mit 
ȵschlechtenȰ Leistungen bewusst (85,7%), als die anderen Befragten (ȵguterȰ Leis-
tungsstand: 83,6%; ȵmittÅÌÍßħÉÇÅÒȰ Leistungsstand: 80,9%). 

Die Jugendlichen wurden gebeten anzugeben, wer für sie Ansprechpartner/in in se-
xuellen Fragen ist. Hierbei konnten die Befragten aus einer Liste von elf Personen 
wählen und in einer offenen Antwortkategorie selbst Personen eintragen.  

Anhand der Grafik lässt sich feststellen, dass der Freund/die Freundin als erste Wahl 
dient, wenn es um Fragen der Sexualität geht, gefolgt von der Mutter und dem Inter-
net. Die Lehrer/innen und Schulsozialarbeiter/innen spielen in diesen Fragen eine eher 
untergeordnete Rolle. 

In der offenen Antwortkategorie wurden noch zusätzlich die Verwandten genannt 
(neun Angaben) und Bücher/Zeitschriften (sechs Angaben). Darüber hinaus gab es 
noch Einzelnennungen, wie zum Beispiel niemand oder Unterricht. 

Eine Differenzierung der Ergebnisse nach angestrebtem Schulabschluss zeigt, dass 
sich die Gymnasiasten/innen häufiger als die anderen in sexuellen Fragen an die Mut-
ter wenden. Die Realschüler/innen fragen dagegen häufiger den Vater oder andere 
Gleichaltrige. Hauptschüler/innen bevorzugen im Vergleich zu den anderen, ihre Ge-
schwister, Freunde, Lehrer/innen und den/die Arzt/Ärztin. Sie nutzen auch wesentlich 
häufiger die Medien, wie das Internet, Fernsehen und Zeitschriften, um sich über die-
ses Thema zu informieren. 

Abb. 87 Ansprechpartner in sexuellen Fragen 
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Von den befragten Jugendlichen, die angegeben haben, den/die Schulsozialarbeiter/in 
um Rat zu fragen, gehen 60,0% auf eine Hauptschule. Dies entspricht 2,1% aller Schü-
ler/innen, die eine Hauptschule besuchen. 

7 ERZ I EHUNG UND UNT ERST ÜTZ UNG 

 

Die nächsten Fragekomplexe beziehen sich auf das Verhältnis zwischen den befragten 
Kindern und Jugendlichen und deren Eltern, zum Einen auf das allgemeine Verhältnis 
untereinander (u.a. Erziehung, Rat und Unterstützung, Gewalt in der Familie) und zum 
Anderen in Bezug auf die schulischen Belange. 

7.1 Persönliche Leitmotive 

Ähnlich wie bei anderen großen Untersuchungen (z.B. Shell Jugendstudien) wurden 
den Befragten 17 Kategorien persönlicher Prinzipien vorgelegt, deren Wichtigkeit für 
das eigene Leben sie selbst bestimmen konnten. Die Schüler/innen konnten sich hier-
bei entscheiden zwischen 1= sehr wichtig, 2= wichtig, 3=teils/teils, 4=unwichtig, 
5=sehr unwichtig. )Î ÄÉÅ !ÕÓ×ÅÒÔÕÎÇ ×ÕÒÄÅÎ ÄÉÅ %ÒÇÅÂÎÉÓÓÅ ÖÏÎ ȵÓÅÈÒ ×ÉÃÈÔÉÇȰȟ ȵ×ÉÃh-
ÔÉÇȰ ÕÎÄ ȵÔÅÉÌÓȾÔÅÉÌÓȰ ÅÉÎÂÅÚÏÇÅÎȢ 

 

Das Leben zu genießen ist für fast alle Befragten das wichtigste Leitmotiv in ihrem 
Leben (90,6% Zustimmung), dicht gefolgt davon einen Beruf zu finden der ihnen 
Freude macht (87,6% Zustimmung). Sehr wichtig bzw. wichtig ist 86,1% der Kinder 
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Abb. 88 Persönliche Leitmotive 


